
J) e I' 

Bausgottesdienst 
ei er 

alten Griecheno 
Von 

Clu·istian Petet· sen, 
in HambW'g. 

Mit einem lithographirlen Grundriss des Griechischen 
Hauses. 

Vassel, J.!liJiiJ.. 

Drucl, und Verlag von Tbeodol' Fisc h!'I'. 

1llllIlil~ii liiimmOOI'11111 
150101 



v 0 ." "Ur 0 ." t. 

D<'r fol gend e VOI'IJ'ag, w elcher im J. 1849 zU!' 
Feiel' von "\\' inckelmanns Geburtstag am ak<ldemi­
schen Gy mn <ls ium in Hamburg VO I' einem grös el'en 
Publicum von Gelehrten, Künstl ern lind l(unstfreull­
den gehalten wurde, is t w eit entfernt aufVolls tä n lig­
keit und endgültige Entsch eidung Anspruch zu mach n. 
Wenn der Verfasse r ihn fl ennoch fi e l' Veröffentlichung 
nicht unwcrth achtete, so wllrcl e er dabei zunä hst 
durch die Erwägung geleitet, da s der Gegen ta nd 
noch nil'gen(ls sich einer auch nur einiger l\1aa en 
umfassenden und zusammenbä ngc ncl en Darstellung zu 
erfreuen geh<lbt hat. Wenn einzelne noch fi'agliche 
Behauptungen zu unbedingt au ges prochen scheinen, 
so wird das in deI' begrenzt en Zeit und in dem 
Zweck, die keine }uitiscben Unters uchungen zulies­
sen, Ent schuldigung find en. Uehrigens is t der Ver­
fa sser bemüht gew esen, den Unterschied der, wenn 
auch neuen , doch vielleicht er wiesenen Ans ichten 
und der no ch w ei ter zu begründend pn Vermuthun­
gen in den Anmerkungen geltend zu machen. Die 
so wichtige und int eressa nte als schwierige FI'nge 
über Anlage und Einrichtung des Gri echi schen Hau ­
ses konnte a ls Einl eitung nUl' kUI'z hehand elt \VCI'-
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den , erscheint aber in einem Zusammenhange, der 
noch gnr nicht beachtet ist und ein vielleicht uner­
wartetes Licht auf sie fallen lässt. Die vO l' läufige 
Veröffentlichung der bisher gewonnenen Ergehnisse 
wird um so mehr gerechtfertigt erscheinen, a 18 es 
gelungen sein sollte thatsächlich zu beweisen, rla s 
die Fl'agen über das Haus und über den Hausgottes­
di enst kü nftig nur im Zusammenhange dürren be­
handelt werden. Sollte die Miltheilung vielleicht 
Veranlassung geben, dass nuch nndre sich über rl en 
Gegen tand aussprechen, so dart der \' er!'. hoffen, 
sein Materinl, das hereits vie l reicher ist, al e 
hier auch in deo Anmerkungen erscheint, vel'voll­
s tändigt und seine Ansicht berichtigt zu sehen, bevor 
seine Untersuchungen für eine ausführlichere kri­
tische Behandlung des Gegenstandes reif schei nen. 
Der grössern Deutlichl eit halber chicken wir die 
Erklärung des heigefügten Grundrisses der Abhand­
lung voran. 



Erklärung 
des 

Grtlll(lrisses vOJU Griechischen Hause. 

Der Grundriss ist nach dem Beckerschen (Cha­
rikles Bd. I. Taf. 1.) entwOI'fen, wodurch die Unter­
schiede um so leicbter in clie Augen fallen .. Ein 
selb ts tändiger Entwurf würde besonders die Ver­
hältnisse der einzelnen 'rheile zu einander anders 
gestaltet baben, allein da UIISl'e Erklärung sich überall 
auf Becker hezieht, so schien es angemessen, sicb 
auch im Grundl'iss ihm so nahe als möglich anzu­
schlie sen. 

a. Flul', iter, .::tvflwflcioJl Vilr, VI. 7. (10), 1CflO­
OO/AOf;, 1C(! OaVAlOV, dessen Eingang von der Strasse 
1CVA.WV, {fvflwv heisst, Pollux I. 77. 

h. Kammer für elen Thürsteher, cella ostiaria 
Vitr. 1CvA.WflLOJI Poil. 

c. Räume, die bald rur W<lgt·n und Zugvieh ein­
ger'ichtet, bald zu Läelen, Wer'kstälten entweder' vom 
lIalisbesitzer selbst benutzt oeler' zu diesem Zweck 
oder zu abgesond erten \Voh nuugen ve r'miethet wur­
den. Equilia Vitr. Pollux begreift diese 'l'hcile unter 
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(fem Namen 'TCeOöOflO~, wenn er I. 78 sagt : 7:WlI oe 

OLY.LWlI 'TCeOOOflO~ xat oW/-la xat oW/-lfznoli xaL ;lillWlI. 
Genauer werden sie als (Ju:c:Jpot oder hrya(J7:~Q LCX 
beschrieben mit Beziehung auf die Dars tellu ng auf" 
der Büh ne IV. 124. Vergl. Meineke Fragm Co rno 
m. p. 10 und Eurip. Orest. v. 1 J47. 

d. Säulenhalle um den voroeren lIof (aiiA~ ), bei 
Vitruvius peristyl ium, porticus, bei Pollux I. 77. 78 
7:0'TC0~ 7'CI3(!l(J7:v}.,o~ oder 'TCli(!LXlwlI und 'TCliQl(J7:wov. 

e. Räume für die V ()rräthe, welche La ndbau, 
Ha ndel oder Fabriken anhäufen. Sie sind hier, wie 
meist in den Pompejanischen Häusern, als von ein­
ander getrennt gezeichnet. Sie scheinen aber oft 
wie bei Becker mit einander zusammen geh angen, 
ja auch mit 5 einen einzigen zusammenhängenden 
Raum gebildet zu haben, der nur einen Eingang von 
der Halle haue, auch wohl mit dem Baum c und 
du rch denselben mit der Strasse in Verbi ndung 
stand. Er hiess Wfuiiov oder (J7:oa PoIl. I. 78. Vergl. 
Aristoph. Pax v. H. Harpocr. s. v. J(7:'Yjaiov Lfto~. 

f . Einzelne Gemächer, besondel's Schlafkammern 
für die männlichen Bewohner des Hauses, namentlich 
die Sklaven; oWfUxua, oLx~fla'ca, o1xol, XO L7:WVli~, fLV­
xoL Becker I. p. 192. Pollux I. 79. X. 30. Athen. 
W . p. 47. Stob. Flor. LXXXIV. 27. unten Anm. 3. 
In grösseren Häusern, deren Sklaven im obern Stock 
w ohn ten, lagen hier gl'össere Zimmer oder kleinere 
S äle zum Gebrauch der Familie. PoIl. 1. 79. Die 
Häume 5 und 6 sind nach dem Vorbilde vieler Pom­
pejanischen Hiiuser uno in Uebel'einstimmung mit 
oen Zeugnissen Griechischer Schriftsteller als e;e­
OQCXL uno triclin ia gezeichnet. Poil. I. 79. E uri p. Ol'est. 
v. 14-*7. Becker I. p. t 97. In heiden sind Heilig-
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thümer angenommen und hinter 6 ein besonderer 
Raum kk zur Aufbewahrung heiliger Geräthe. Verg1. 
A nm. 3. 4. 49 und 199. Diese Räume scheinen vor­
zugsweise fLVXOl genannt zu sein. 

g. Grossei' Männersaal cXvo(nJv Vitr. Poil. bei 
Horner /-tf:yaQov. Vel'gl. Anm. 2. Derselbe ist im 
Grundl'iss im Verhältniss zu den übrigen Theilen 
des Ilau es zu klein ausgefallen. 

h. Tl'eppe zum obern Stock (V1tEQC~OV) des Vor­
del'hau es oder der Männerwohnung (avoQwyiug), 
welche die bisher genannten Räumlichkeiten umfa st. 
Doch hatten man ehe Häuser gar keinen obern Stock 
und die meisten nur theilweise, so weit es die meist 
durch boch angelegte Fenster vermittelte Beleuchtung 
des untern Stocks gestattete. Beckel' I. 177 u. 195. 

i. Gang, der die Männerwohnung mit der dahintel' 
liegenden Frauenwohnung Cyvyaly.wlliug} verbindet; 
hel' Vitruv. Vor demselben lag die Thür /-IÜJav).,Og 

oder f-lE-r;etvAOg .{}vQCt genannt. Beckel' J. p. 181. 
k. VOlTathskammern für den Hausbalt, für Haus­

l'ath, für' Bereitung des Mahle und Brodes, cno&ij­
Y.Ctl, ''CafllBiet, aL'Co7COUY.og oIy.og, /-WAcJV. Pollux I. 
79. 80. 

I. Treppe für den oberen Stock der Frauenwoh­
Ilung. 

m. Säulenhalle der FI'auenwohnung: peristylium, 
porticus Vitr. 

n. Küche, on7:CtYciov oder f-laYElQEi'oll. Pollux I. 
O. VI. 13. Lexicogl'. Athen. vn. p. 291. IX. p. 378. 

o. Hof der Frauenwohnung , der nach den Pom. 
Iwjanischen Häusel'l1 zu chliessen, \,.,o]ll oft al 
Garten eingerichtet war. Das bestiitigt Vitruvius, der 
VI. 6 diesen ']'heil vil'idariull1 nennt. Er spl'icht 
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zwar vom Römischen Hause, aber von Einrichtungen, 
die vom Griechischen Hause entlehnt waren, bei 
dessen Beschreibung er hierin auch keinen Unter­
schied angiebt. 

p. Gemächer für die weiblichen Bewohner des 
Hauses, besonders die Sklavinnen. Vergl. oben f. 

q. Bedeckte Halle vor den von der Hausfrau 
zunächst benutzten Gemächern, rt:QOC1dt~ unrl na(J'7;a~ 
genannt. Vitr. VI. 6. (10) Becker I. p. 175 u. 195. 

r. Schlafzimmer des oas Haus bewohnenoen Ehe­
paars , .:fai..a!-tO~ uno dflcpd}ai..a~o~. Vitr. Poil. Es 
wäre wohl z weckmässiger gewesen, das grössere 
durch den Altar als eigentlich eheliches Schlafgemach 
zu bezeichnen. Es bedarf indess kaum der Bemer­
kung , dass oas Verhältniss der Länge und Bl'eite 
ganz unmaassgeblich ist. 

s. Frauensaal , in dem die Hausfrau die weib­
lichen Hausgenossen namentlich die Sklavinnen mit 
Spinnen und 'V eben , auch wohl mit andern weib­
lichen Handarbeiten beschäftigte: oeci magni, in 
quibus matres familiarum cum lanificiis habent ses­
siones Vilr. {'(J'rGeJv, 'lai..auLOV(!ra~ olr.os; Poil. 1. 79. 
Grösse und Verhältniss der Länge zur Breite sinrl 
unmaassgeblicb. Licht konnten diese Räume, \\"'enn von 
der Aussenseite desHauses keineGelegenheit war, durch 
Fenster über den vorliegenden Gemächern empfangen. 

t. Kammern zur Aufbewahrung der Wolle und 
anderer für die weiblichen Arbeiten erforderlichen 
Materia lien und der daraus gefertigten Stoffe und 
Kleidung stücke, .:fr;uav(!ol, cpvi..awnieta Poil. 

1. Die Herme all der Stl'asse, 'E(!!-lij~ ÖtJtOi. 
Lexicogr. Anm. 8-10. 

2. A !tal' des A polIoll Agyieus. A nm. 11- 33. 
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3. Heiligthum des Hermes Strophaios. Anm. 39. 
4. Alta r eies Zeu Herkeios. Anm. 41-48. 
5. H eilig tbum der Götter des Erwerhe (.'7eot 

)! ,,;~alOt ) . Anm. 50- 65. 
6. Heilig t/nlln der angeerhtc n Gö t tel' (..'teOl 'TCa-

";QejlOt ). A nm. 70- 98-
7. Heiligthum deI' Hestia. Anm . 99-139. 
8. Hei/ig thllm der Küche. Anm . 140 - 144. 
9. Heilig thum der Eh egötle l' (.'7eoL rall ~J..LOt) im 

ehelichen Schl afgema ch. Anm. 145-175. 
DebeI' die P ompejanischen Häuser, welche häufig 

berücks ichtigt sind, s ei hi el' im Allgemeinen be­
merkt, dass sie weder mit Griechischen , noch mit 
Römischen Räll sem ganz übereins timm en. DeI' Ein­
g:lOg und oie daneben liege nd en Th eile sind nach 
Gri echischeI' ' Ve ise eingerichtet, wodurch das atrium 
lind das impluvium, das s on t nach Römischer Weise 
di e S te lle der Griechischen Aula und des P eristyls 
einnimmt, viel klei ner wird , als es gewöhnlich in Rom 
gewesen sei n muss. D as so genannte tablinum zwi­
schen der Männer- une! Frauenwohnung nimmt die 
Stelle des Männersaals ein , is t abe r /Ieiner, a ls der­
selbe in Griechischen Häu em a ngenommen w erden 
muss. Auch die Frauenwohnung ist w eniger aus­
gebildet und umschliess t se lt en den Gm'ten, unel 
w enn das der Fall , fehlt di e so chal'akteris tische 
Einrichtung der P astas od er Prostae:, wie sich diese 
Baulichkeit von Xenophon bis P o llu x nachweisen läss t. 

Das Griechische Ha us ') hatte, w enn nicht eine 
S äulenh a lle vo rgeba ut war', e in wenig ansprechendes 
Aeusscre. AusseI' der meistens einfachen 'fhüI' stand 
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es mit der Strasse nur durch einige im obern Stock 
meist einzeln und unregf\lmässig angebrachte Fenster 
in Vel'hindung. Die Räume zu beiden Seiten des 
Eingangs öffneten sich als Läden, Ställe oder W erk­
stäHen unmittelhar auf die Strasse und waren häufig 
von dem übrigen Hause ganz geschieden und zum 
Vel'miethen bestimmt. Die ziemlich schmale Flur 
füh rte auf einen vierseitigen Hof, die Aula, die von 
Säulengängen an allen Seiten eingeschlossen war. 
An der einen Sei te lagen die Wohnungen fü r die 
männlichen Bewohner des Hauses, zunächst für die 
Sklaven , die andere Seite diente als S peicher ('~cx­
laeiov) fÜI' die Vorräthe, welche Landbau oder Han­
del erwarb. An die dem Eingange gegenüberl ie­
gende Seite stiess der Männer~aal (avoQwv) , der 
grösste bedachte Raum des Hauses , in grösseren 
Gebäuden durch zwei Säulemeihen in drei S chiffe 
getheilt und durch die Fenster des crhöheten,l\!ittel­
schiffes beleuchtet 2). Zu beiden Seiten des hintern 
Säulenganges zogen sich freie Räume bis an die 
Aussenwände des Hauses hinein, von den Griechen 
offne Zimmer (i~eoQcxt) oder Winkel (ftvxoi), von den 
Hömel'fi Flügel (alae) genannt S). Doch war eins 
dieser Zimmer näher mit dem 'famieion verbunden 
und wohl häufig versch liessbar, das andre aber war 
der gewöhnliche Versammlungsort der Familie <l); 

während der Männersaal für Gastmähler und gesel­
lige Zusammenkünfte von grösserm Umfange bestimmt 
blieh. Diese Räumlichkeiten zusammen genommen 
bilrle ten die Männerwohnung (w,o(!wviug) , welche 
durch einen Gang neben dem l\1ännersaal mit der 
dahintel' liegenden Frauenwohnung (1vvatxwviug) in 
Vel'bindll ng stand. Er führte auf einen zweiten Uof 
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oder Garten, der nur an drei Seiten mit Hallen um­
geben war. An der einen Seile wohnten die Skla­
vtnnen, an der andern waren Küche und 'orrath -
kammer. An der vierten Seite, det.n l\Iännersaale 
gegenübel' , war ein gegen den Garten freier, oben 
beneckter Vorplatz, Pastas oder Pl'ostas, durch zwei 
Pfeiler begrii nzt. Von hier führten eit wärts 'j'hül'en 
in nie Schlafgemächer der Familie, .[Ja},afLOi, grade 
aus in den Arbeits aal der Frauen, wo die Hausfrau 
die Skluvinnen mit Spinnen und Weben beschäftigte. 
Zu den Seiten lagen Räumlichkeiten, in denen 'Volle 
und andrer Stoff für die weiblichen Arbeiten, so wie 
das fertige Gespinnst, Zeug und die Kleider, auch 
Kostbarkeiten aller Art aufbewahrt wurden. 

'Venden wir uns nun zum Eingnnge zurück und 
el'\viigcn, da s der Männersaal sich meistens frei auf 
die Halle des ersten Hofes öffnete, etwa nur durch 
Vorhänge, die heim Gebrauch zurückgeschoben wur­
den, getrennt oder durch weite Flügelthül'en mit der 
Halle verbunden, dass derselbe bis an die Halle des 
zweiten Hofes reichte und von dorther Licht durch 
V<.'r chiehbal'e Fen tel' oder Laden empfing, so er­
neuert die Einbildungskraft sich leicht d ~n reizenden 
Anblick, den die Dm'ch icht durch das einfach Le 
Haus gewährt, dem der Blick durch eine Reihe von 
Prachtzimmel'O nicht an die Seite zu stellen ist, Die 
gnnze 'riefe des Hauses lag dem Blick des Beschau­
~r auf einmal offen, in dem natürlichsten Wechsel 
bedeckter und unbedeckter, fl'eier unn von Säulen 
unterbl'ochener Bäume, in denen Schatten und Licht 
ein zaubm'haftes Spiel entfaltelen, Der schwach be­
leuchteten FIliI' zunächst lag die erste Halle, von 
dem Seitenlicht des Hofes erhellt: es folgte deI' l-Jof 
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im vollen Lichte eies südlichen lIimmels, die zweite 
Halle lind dann der l\1änuersaa l, der theils das ge­
brochene Licht eier Halle borgte, theil , wie eine Ba­
silika, von oben beleuchtet ward. Und noch einmal 
wi ederholte sich in der Frauenzimmerwohnullg der 
Wechsel des gehrochenen Lichtes der Halle und des 
Himmelslichtes in seimm vollen Gla nze, das hier 
von den Büschen unel Blumen des Gartens neuen 
Reiz erhielt. Das Halbdunkel des bedeckten Raumes 
vor dem Frauensaal gab eier tiefen Durchsicht einen 

angemessenen S chluss. 
Als nun die Kunst ihre Blüthe entfaltete, drang 

sie auch in's Haus: die Wände der Hallen und Säle 
schmückten sich mit Gemälden und halberhabener 

J Arbeit. Schon A1kibiades liess uurch Agalharchos, 
r einen der ersten Malet' seiner Zeit, sein Haus mit 

Gemälden schmücken. Bilelsäu len aber hatten als 
Gegenstand der Anhetung schon seit Jah rhunelerten 
den Weg in die Häuser gefunden. So wa l' jedes 
Haus von einiger Bedeutung eine Sammlung von 
Kunstwerken, welche nicht vom Zufall zusammen 
gewürfelt, sondern für die Räume, in denen sie Auf­
nahme gefunden hatten, geschaffen waren und dess­
hal h in ihrer Gesammtheit mit dem s ie einschliessen­
den Hause ein einziges grossartiges Kunstwerk aus­

machten. 
Und nicht die Sucht zu glänzen hatte die Räume 

des Hauses mit Götterhildern geschmückt, sondern 
die Frömmigkeit, welche mit der Liebe zum Schönen 
verschmolzen das Wesen der Griechischen Religion 
au machte und auch im häuslichen Gottesdienst nur 
mit der Befriedigung des Schönheitssinnes sich selber 
genügte. Wie gross und vel'breitet die Fl'ömmig-
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keil in elem viel geschmähten Heidenthum der Grie­
chen, davon legt die ganze Einrichtung des Hauses 
nicht den kleinsten Beweis ah. E enthielt vom Ein­
gange bis zum Ende eine Reihe von Heiljgthiünern, 
elass man knum begreif't, wie noch der neuste For­
scher' zweifeln konnt e, ob das Griechisc'he Baus auch 
nur' ein hesonderes Heiligthum, eine HauskapelI!:', 
gehAht habe 5). Wenn wir erwägen, dass die Grie­
chischen 'rr'agiker, zumal EllI'ipides, di e Sitten ihrer 
Zeil in (\ HS Heroennlte r' übertragen, so genügt eine 
einzige Stelle, di e Mehrheit von Heiligthömern im 
Griechischen Hause Ilachzuwei en . Als nämlich Ad­
mets fromm e Gemahlin sich dem 'l'ode weihle, um 
ihrem G(lllen dels Leben zu erhalten, nahm sie dU l'ch 
Gebet Abschied von der Hestia und allen Altären 
ihres Hauses 6). 

Einen ehen so treffenrlen Beweis liefert die Stelle, 
die man fürs Gegentheil h(ll geltend machen wollen. 
Plalon vel'bietet in seinen Büchcrn von den Gesetzen 
in Privathäusel'n Heiligthümel' zu errichten, aber aus 
keinem audern Gl'unrle, als weil Leichtsinn und Aber­
glaube elie Häuser mit eineI' Unzahl von Heiligtbü­
mern überfüllt halle , welche alle Achtung des Hei­
ligen vernichtete 7). 

WiI' wollen die ganze Reihe derselben von der 
Stl'aase bis zu den innerslen Grmächern verfolgen. 

Dem Bermes, dem Boten rlel' GöUer, und eiern 
Golte der Boten und Herolde, wal' die Sorge för 
Strassen unrl Wege anvel'lt'au t. Darum hatte man 
ibm auch die Steine geweiht, welche die Fusspfade 
gegen die von Wagen elr'ohende Gefahr schützten, 
welche zugleich die Entfer'nttngen lind den Ort, an 
dem sie stantlen, angaben, 'Was die Religion unter 
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ihren Schutz genommen hatte, adelte die Ku n t: 0 

erhielten diese Wegesteine den Kopf des schützen­
den Göttel'boten, weshalb noch heute Götterköp fe mit 
vierseitigem Untersatz Hermen heissen 8). Sie Wl'lI'en 
öffent liche Heiligthümer; wie hoch sie gebalten wur­
den, zeigt der dUl'ch Alkibiades Leichtsinn herbei­
geführte Prozess gegen die Hermenverstümm ler 9). 

Abel' auch die Bewohner der nächsten Häuser sahen 
sie als die ihrigen an und bekl'änzten sie bei frohen 
Anlässen mit Blumt:n 10). 

Mehr noch, ja ganz gehörte t.lem Hause ein ab­
gestumpfter Kegel UlllUittellJar an der Mauer neben 
der Thül', ein Altar zugleich und Symbol des Apol­
Ion, der hier den Beinamen Agyieus führte, als Be­
schützer der Strassen 11), und ThYl'oros oder 'fhy­
raios 12) hiess, als Wächter der Thür. Mag die Ge­
stalt dw'ch den äussern Zweck, den Schutz dei' Thül', 
oder durch die Erinnerung an den Sonnenstrahl, der 
die W irk amkeit des GoUes vermittelte, veranla st 
sein, aus der Urbedeutung des ApolIon, dt:r, wie die 
ganze Erde, so auch die :Strassen erhellt und aus­
tr'ocknet, sind die Beziehungen, die seine Vel'ehrung 
hier bestimmten, leicht zU erklären IS). Trockenheit 
und Heinigkeit dei' Strassen waren die Bt:dingungen 
der Gesundheit; darum heisst er hier auch Alexika­
kos 14), Abwender der Krankheiten, und Paian 15), 

Geber der Gesundheit, Apotl'opaios 16), A bwender 
alles lJebels, und Prostaterios 17), ganz allgemein der 
Helfer. \Venn man im Altel,thulU diesen Altar auch 
dem Dionysos geweiht glaubte, so konnte aus Man­
gel des Bildes ein Zweifd entstehen, allein derselbe 
Lat eillen tiefern Grund in dem Streben der spätern 
Zeit, Einheit in die Lunte Mannigfaltigl eit der 6l'ie-
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chischen Götterwelt zu bringen, die sowohl den Dio­
nysos als rlen Apoflon rÜ!' die Sonne erklärte und daher 
heide für einerlei hielt 18) . Dass rl el' ahgestumpfte 
Kegel an der Hausthür' Ul'sprünglich und eigentlich 
dem Apollon geweiht war, zeigte nicht nur der LOI'. 

heel'baum 19), der in hreiteren Stra sen daneben ge­
pflanzt WaT', sondern das Bild des Gottes selbel', das 
man mitunter an die Mauer malte 20), Wesen unrl 
Berleutung er'hellen auch aus der Verbindung mit 
andern Göttern im Staatsgottesdien t. Die er ApoIJo 
galt für den Loxias selber, den delphischen Or'akel­
gott 21), der den Athener'n befohlen hatte, für di e 
Gesunrlheit dem höchsten Zeus, dem Herakles und 
Apollon Prostaterios ) für' ein Glück dem Apollou 
Agyieus, der Latona und Artemis Opfer darzubrin­
gen 22), Zu ApoIJon Prostatel'ios und Artemis Bu_ 
laia hetete man in Athen VOr jeder Volksversamm­
lung 23), In Megara hatte er als Prostaterios mit 
Latona und Artemis einen gemeinsamen Tempel 'U) 

und in der Stadt Tegea als Agyieus mit AI·temis 
und Latona ein gemeinsames Fest 2S), Beim Apol­

Ion Agyieus schwur der Vorübergehende, was er 
eben betheuern wollte 26), bekränzte denselben mit 
Myrthenzweigen oder entn ahm sie demselben, wenn 
er ihrer sonst bedurfte 27). Zu ihm betete der 
Heimkehrende 28), wessbalh auch Deianira auf die 
Nachricht von ihres Gatten HeraId es Heimkehr ihm, 
der Artemis und den Nymphen ein Dankgebet singen 
lässt 29) . Bei jeder frohen Botschaft flammten hier 

duftende Kl'äuter der Heimath empor, und, nahm 'die 
ganze Stadt Theil an derselben, so war'en alle Stl'as­
sen erleuchtet von den Opfel'flammen vor den Thü­
ren SO). Aber auch Abwendung des Uebels erwar-
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tete man von der helfenden Gottheit: rlesshalb opfert 
Kly tämnestra auch nach einem Unhei l drohenden 
Trau m dem Apol1on Agyieus SI). Diesen Dienst 
finden wir über die verschierlenen Länder und Stämme 
der Griechen verbreitet: ging er auch von den Do­
rern aUR 82), wir haben das Ora kel ve rnom men, das 
ihn namentlich nach Athen verpflanzte 88) . 

An manchen Häusern fa nden sich noch ancl!'e 
mythisch - religiöse Darstellungen , die doch weniger 
zur Andacht stimmen, als gewerbliche Zwecke unter­
stützen sollten. Es waren thei ls allgemeine Zeichen 
für die Heiligkeit des Ortes, wie Sohlangen, die von 
einem Altar assen Sa), odel' eine GlUcksgöttin 8~), 
theils Götter, die sich auf das im Hause be tri ebene 
Gewerbe bezogen, so Aphrodite 86), wie Bacchus 
ja noch bei uns so in Gebrauch ist. Vor allem 
musste die 'fhür gesichert sein gegen Eindringen des 
Uebels. Dies geschah auch durch Zauhermi ttel, wie 
die Meerzwiebel, welche entweder unter derThürangel 
vergrahen orler über derselben aufgebällgt ward 81). 

Zum häus lichen Gottesdienst gehören auch die 
religiösen Veranstaltungen bei ausserord entlichen 
Veranlassungen, bei frohen sowohl, die durch Be­
hänzung der T hür kund gethan wurden, wie Hoch­
zeiten und Geburtsfeste , als bei betl'übenden, untel' 
denen besonders die Todesfälle hervorzuheben sind. 
S o lange eine Leiche im Hause war, stand ei n irde­
nes Gefäss mit Waschwasser vor der Th ür, und 
Lorbeerzweige lagen daneben , mit denen s ich alle, 
welche das Haus verl iessen , besprengten, um sich 
zu reinigen von dei' durch die Nähe der Leiche 
entstandenen Verunreinigung 88). 

Wir wenden uns dem Innern des Hauses zu. 
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Eben eingetreten begegnen wir sogleich hinter der 
Thül' einem Heiligthum, das dem HCf'mt'S Strophaios 
geweihet war. Er hatte seinen Namell von dl'l' 
Thül'angel und stand hier als Gol1 dl:J' Diebe, tim 
das l-Jaus gegen sie besonders vor Einschleichen zu 
bewachen 59). Ob blo s deI' Kopf odel' oh die ganze 
Figur des GOUes, ob in Malel'ei oder Plastik und 
mit welchen Attributen diesel' Hermes darges t(;!llt 
war, ist bis jetzt nicht ermittelt 40). 

Trat man von der Flur in die anstossende Halle, 
so hatte man den Hof der l\1ännerwohnung, die 
Aula, VOl' sich, deren Mitte ein auf Stufen erhöheter 
vierseitiger Altar einnahm, eins der heiden ältl' len 
HeiligthüllJer des griechischen Hauses, das sich schon 
so gut in den Pallästen homerischer Könige 4 1), als 
in den Zelten der Helden vor Troja finrl et 42). Die er 
Altal' war dem Zeus Ilerkeios geweihet, der dUf'ch 
den Schutz der eiuschliessenden Mauern dem Hause 
Sicherheit und Frieden gewährte J5). In EI'innerung 
an die einfache Lebensweise deI' V OI'fahren ward er 
geweiht durch einen als Opft'r dargeurachten Topf 
mit Hülsenfrüchten 44). Obgleich wir mit dem Alter­
thuffi zugleich die Verbreitung dieses Dienstes bei 
allen Griechischen Stämmen annehmen müssen, so 
hatte derselbe doch in Attika eine besondere Wich­
tigkeit. So lässt der Komödiendichter Kratinos einen 
lange in feindlicher Gefangenschaft Abwesenden 
sageu : »Nach vielen Jahren keht,t ich heim aus 
Feindesland, kaum fand ich wiedt'r die Verwandten, 
Sippen, Gaugenossen , ins Regi ter ward ich einge­
tragen; ich hahe einen Zeus I-It'rkeios und Phrato · 
rios, ich vollziehe die geheilll<:n 'Veiheu 45) " . Es 
scheint demnach, dass jeder Bür'ger neben dem Altar 

2 
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des Zeus Herkeios auch dessen Bildsäule aufgestellt 
hatte 40). W ie dieselbe von den Künstlern aufge­
fasst war, ist noch eine ungelöste Aufgabe der 
Archäologie. Da die Kenntniss dieses geheimen 
Gottesdienstes ein Beweis des angestammten Bür­
gerrechts war, musste sie bei der Uebernahme des 
höchsten Staatsamts, des Archontats, durch die That 
bewiesen werden "). Daher wurden die Söhne des 
Hauses, aber auch nur diese, früh in die Gebräuche 
dieses Dienstes eingeweiht 48), dessen Gehei mniss mit 
dem Attischen Bürgertbum untergegangen ist. 

Die Gemächer an den innern Ecken (flVXoi,) der 
den vordern Hof (avl~) umgebenden Halle (nEQt­
G$wov) waren ebenfalls Heiligtbümer (tE~a) oder ent­
hielten oieseiben , meistens offene Zimmer (ig80Qat), 
mitunter indess auch verschliessbare (o1x06). Die hier 
verehrten Götter hiessen von der Lage der Räum­
lichkeit flvXtOt, ein Namt', der aber auch die in den 
ähnlich gelegenen Schlafgemächern verehrten mit-
umfasste 49). 

Es gab zweierlei hier verehrte Götter, solche, die 
~, den Erwerh schützten, welcbem die Familie den Un­

terhalt verdankt, und die angestammten Geschlecbts­
uno Familiengötter. Jene waren überall wenigstens 
der Mehrzahl nach die eiben, diese in jeder Familie 
andre. Wenn diese Verschiedenheit schon auf ge­
trennte Räume oer Verehrung schliessen lässt, so 
wi rd diese Trennung durch die Einrichtung des Hau­
ses fast zur Nothwendigkeit. Eine der Seiten hallen 
hatte von den dort aufhewahrten Vorrätben den 
Namen Vorrathskammer oder Speicher ($C%fltELOJI) und 
an oerselben lag das Heiligt hum der Götter des Er­
werbes (.:tEOI. "$~GtO,), denen man diesen Reichthum 
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dankte 50). Der wichtigste unter diesen Göttern war 
Zeus Ktesios, der als Himmelsgolt auch die Witte­
rung ordnend gedacht ward und desshalh Frucht­
und Reichthumgehel' (l'T6txaQrr;LO~ SI), l'T6uJcln;1')~ 52 ») ge­
nannt wurde. Sein Bild wurde in einem Schrein 
oder vielmehr in einer Kapsel aufhewahrt, die einem 
zweihenkeligen TI'inkgefäss glich. Bei der Weihe 
ward das Gefäss mit weisser Wolle umwunden und 
reines Wasser mit Oel und Früchten aller Art hin­
eingegossen, ein Gemisch, das Ambrosia genannt 
ward 53). Ihm wurden ordentliche und ausserordent­
liehe häusliche Feste mit Gebeten, Opfern und Gast­
mälern gefeiert, an denen nach WiIlkühr des Haus­
vaters entweder bloss die nächsten Verwandten oder 
auch Freunde und selbst Sklaven Theil nahmen. 
Man betete zu ihm um Gesundheit und Heiehthum S'). 

Welche andre Götter diesem Kreise angehörtelI, lässt 
sich nicht mit Sicherheit angeben. Schwerlich war 
er scharf ahgegränzt. Ohne allen Zweifel gehörte 
Hermes hierher, von Alters her der Gott des länd­
lichen Segens und jerles glücklichen Gewinnes, spä­
ter daher auch des Handels 56). Bier fanden auch 
wohl, wenigstens in manchen Häusern, der Agatho­
dämon, der gute Geist, oder wie die Römer ihn 
nannten Bonus Eventus, der glückliche Erfolg, ent­
werler als eine veredelte Silenengestalt mit dem Füll­
horn oder auch als ein Mann mit Aehren in der Hand, 
später auch nur im Symhol der Schlange darge­
stellt &6), und die Glücksgöttin (7:VX~ ara.'}~, Fortuna 
secunda), eine Göttin mit Steuerruder orler Füllhorn, 
ihre Stätte 5'). Auch Plutos der GOII rles Heichthums 
schloss sich nach Bedeutung und Ort dei' Vel'wah­
rung diesen Göuel'll an S8). 

2* 
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Hier mögen auch die den Beruf' des Hausbewoh­
ners fördernden und schützenden Götter verehrt sein, 
wenn nicht die Ausübung des Berufs eine beson­
dere Räumlichkeit in Anspruch nahm 3V) oder dessen 
Schutzgötter, wie gewiss lange Zei t gewöhnlich war, 
mit den väterlichen Göltern des Geschlechts zusam­
men fielen 60). 

Mannigfaltig ist die Verbindung, in welcher der 
öffentliche Gottesdienst den Zeus Ktesios erscheinen 
läsRt. Bei günstigen Wetterzeichen ward dem Zeus 
als Ktesios und Uranios, dem Dermes , llelios und 
ApolIon geopfert 61). In Phlya, einem Attischen 
Gau, hatte Zeus Ktesios mit Demeter Anesidora, 
Athcne Tithrone, Kora ulld den Eumeniden einen 
gemeinsamen Tempel 62); denn selbst die Eumeniden, 
welche als Erinnyen Verderben und Unfruchtbal'keit 
über die Erde verbreiten, wurden unter dem ersten 
Namen als Göttinnen des Segens verehrt, weil aus 
der Zerstörung in der Natur wieder neues Leben 
hel'vorspriesst 63). 

Die Götter des häuslichen Segens begegnen uns 
auch im römischen Hause und an demselben Ort 
unter dem Namen der Penaten, waren aber dort zu 
besondern Wesen geworden 84). Dazu findet sich 
schon in einer Griechischen Sage der Anfang, in­
dem Ktesios, der Erwerbcr, als besondrer Gott, ein 
Sohn des Soter, des Retters, und der Praxidike, der 
Spenderin des Hechts, hiess und die Homonoia, die 
Eintracht, und Aretc, die Tugend, zu Schwestern 
hatte, ein Mytho& aus der Zeit der ethischen Alle­
gorie bei den Lyrikel'n, nach dem der Erwerh nur 
Segen erwarten darf, wenn er begründet auf Fröm­
migkeit und Gerechtigkeit mit Tüchtigkeit in Ein-
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tracht betrieben wird. Es scheint als wenn dies clie 
Böotischen Penaten gewesen 65). 

Um Bedeutung und " resen der väterlichen Göt­
ter 66) (rr:m;QciJoL, rr:cnQLOt ,'}cOt) richtig zu erfassen, 
deren Heiligthum im entgegengesetzten Winkel der 
Halle anzunehmen ist 6'), müssen wir auf die älteste 
Form der religiös-politischen Verfa, sung einen Blick 
werfen. Es ist die Stammverfassung 68), die freilich 
nicht in ihrer Ursprünglichkeit, sond ern, wie die be­
stimmten Zahlenverhältnis e beweisen, in eineI' künst­
lichen Nachbildung natürlich er Verwandtschaftsver­
hältnisse uns überall, wo die geschichtliche Ent­
wicklung nicht gewaltsam ulJterbrochen ist, in deut­
lichen Spuren begegnet. Mehrere Familien bildeten 
e in Geschlecbt, mebrere GeschlechteI' eine Phratria, 
man kann sie Sippe oder Sippschaft ühersetzen, 
mehrere Sippen einen Stamm und mellJ'ere Stämme 
den Staat. Die Dorischen Staaten hatten drei, die 
Ionischen vier Stämme. Zu letz teren gehörte Attika, 
wo dieser Organismus uns nicht nur am bekannte­
sten ist, sondem auch wiJ'klich am schärfsten aus­
gebi ldet gewesen zu sein scheint. Alle diese ein­
ander einschliessenden Gemeinschaften waren in sich 
und mit einander durch Bande der Religion vereinigt. 
'Vie in allen Ionischen Staaten leiteten sich auch 
in Attika die Stämme von den vier Söhnen Ion 
ab, der selbst fül' einen Sohn ApolIons und einer 
Attischen Königstochtel' ga lt und daher unter dem 
Beinamen des väterlichen (rr:caQciJo~) Symbol der re­
ligiösen Volleseinheit wal'. Dip. vier tämme, die 
12 Sippen, die 360 Geschlechter Attikas bildeten 
unter ihren Heroen und Göttern eben so viele reli­
giöse Gemeinden, die in ihren Heiligthümern ihre 
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religiösen und politischen Versammlungen hielten. 
Es gehörte jeder Bürger, wie dem Staat, so auch 
einem Stillnm, eine/" Sippe und einern Geschlechte 
an und hatte demnach die Götter und Heroen aller 
diespr Gemei nschaften zu verehren. Auch vereinig­
ten sich noch oie Familien desselben Geschlechts, 
die an einem Orte wohnten, durch die Gemeinschaft 
der Gräber in gemeinsamer Verehrung der Todten 
und Unterweltsgötler te) . Dazu kamen noch Heilig­
thümer, durch welche sich die einzelnen Familien 
desselbeo Geschlechts unterschieden. 

Obgleich das Haus im Altar des Zeus Herkeios 
ein uraltes Hei ligthum besass , so warrl doch auch 
von Alters her am Heerd des Männersaals (Hestia), 
wie es scheint, allen Göttern geopfert 10). Mit der 
Entwickelung der Religion theilte sich der Dienst 
und mehrte sich die Zahl der geweihten Räume. 
Mogte durch Beruf oder Schicksal der Hausherr sich 
zunächst IIn besondre Götter gewiesen glauben: nach 
Verbreitung des Bilderdienstes lag es nahe, den­
selben auch eine besondere Stätte im Hause zu hei­
ligen. Mit Vererbung derselben war der Familien­
goUesrlienst gegeben. Und je einfacher die religiö­
sen Gebräuche bei den Griechen selbst bei Grün­
dung eines Heiligthums waren, desto schneller und 
allgemeiner ward die Sitte U). Das älteste Beispiel, 
dessen die Geschichte ausdrücklich gedenkt, ist, 
dass der Tyran n Phalaris in seinem Hause ein Hei­
ligtbum gründete, in dem unter andern e in Hermes 
in der Rechten eine Schale haltend stand 12). Zu 
Solons Zeit scheint die Sitte in Athen allgemein ge­
wesen zu 8ein: denn die Organisation des Staats 
nach Familien, Geschlechtern, Sippen und Stämmen 
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setzt den die Geschlechter und Familien unterscheirlen­
den Gottesdienst voraus: da alle übrigen einander ein­
schliessenden Gemeinschaften zugleich religiöse Ver­
bände bildeten, wie hätte das Haus desselben ent­
behren sollen O3)? 'Venn der Staat auch nUl' den 
Zeus Herkeios und den ApolIon Patroos in der 'Voh­
Dung jedes Bürgers forderte, es kann an Göttem, 
welche die Familien desselben Geschlechts unter­
schieden, nicht gefehlt haben. Die Erweiterung des 
Familiengottesdienstes W::lr auch später ganz frei ­
gegeben, So stiftet im Frieden des Al'istophanes 
Tl'ygaios in seinem Hau e der Fl'iedensgöttin ein 
neues Heiligthum 74) und noch in Theophrasts Zeiten 
weiheten Ahergläubige einen Altar wo sie eine 
Schlange gesehen, die von Alters hel' auch in Grie­
chenland für ein heiliges Thier g::llt 75). Ueherhaupt 
folgt schon aus dem Sprachgebrauch (l,o(1vECI..9-al, 

xa..9-LO(!VECI:}at) , dass das Weihen neuer häusliche" 
Heiligtbümer eine ganz gewöhnliche Sache gewesen 
ist. Auffallend ist es allerdings, dass weder Vitruv 
noch Pollux im Griechischen Hause eine besondere 
Räumlichkeit als Heiliglhum angiebt. Es tolgt wohl 
daraus, dass die r-Ieiligthümer gewöhnlich in Bäumen 
angebracht waren, die zugleich annern Zwecken 
dienten. Unr! wo konnten angestammte Götter an­
gemessener' verehrt werden, al in der Exedrn, die 
der geWÖhnliche Aufentha It der Familie war ? Wenn 
dennoch öfter' Heiligthümer als abgesonderte Räume 
erwähnt wernen, so ist das wohl in älterer Zeit 
wenigstens nicbt allgemein gewesen, war aber noth­
wendrge Folge, wenn grö sere Statuen für den Haus­
gottesdienst geweiht wurden, Al'istophanes wird geta­
delt von seinen Zeitgenossen, dass el' die Friedensgöttio 
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in kolossaler cl. h. lehcnsgrosser Statue für ein häus­
liches Heiligthum weihen liess 18). Das muss also 
damals in Atben nicht Sitte gewesen sein. Aher 
später ist es geschehen, hesonders in Sicilien. Dar­
aus folgte von selbst die ausschliessliche Bestim­
mung de I' Räume für religiöse Zwecke. Eine fre i­
stehende geweihte Statue erforde,·te einen bleibenden 
Altar. In solches Heiligthum flüchtete Heraklea, die 
an Zoi ppos verheirathete Tochter Hierons, bei einem 
Aufstande mit ibren Töchtern, obwohl vergebl ich 77). 

Von der Art war auch das Heiligthum des Heius 
in Messana, das uns durch die Beraubung des 
Römischen Prätors, des berüchtigten Verres, genauer 
bekannt geworden ist. Cicrro der Anwalt der S ici­
Jianer macht in seiner Anklage des Verres folgende 
Beschreibung von demselben 18): "Im Hause des 
Heius war ein Heiligthum von grosser Würde , ihm 
von seinen Vorfahren aus alter Zeit überliefert. In 
demselbeu befanden sich Statuen von vorzüglicher 
Kunst und ansgezeichnetem Werth, die nicht nur ihn 
als gebildeten und kenntnissreichen 1\-1ann, sondern 
auch einen jeden von un, denen er vielleicht alle 
Kunstkenntniss abspricht, erfreuen können: ein Cu­
pido aus Marmor, em Werk des Praxiteles, und ein 
Bercules, eine ausgezeichnete Arbeit in Erz, die von 
Myron sein sollte. Vor diesen Göttern standen kleine 
Altäre, die jedem die Heiligkeit des Ortes verkün­
digten, femer zwei Statuen nicht sehr gross, aber 
von seltener Schönheit, welche in jungfräulicher Hal­
tung und Kleidung, nach cler Sitte Atheniensischer 

~, Jungfrauen mit erhobenen Händen auf den Köpfen 
Heiligthiimer trugen, Kanephoren genannt, die für 
ein Werk des Myron galten. Der Ruhm dieser Kunst-
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werke war so gross, dass kein Reisender nach Mes­
sana kam, der nicht das Heiligthum des Heius be­
suchte. Der Cupido war'd Sogar von Römischen Ae­
dilen geborgt, um zur Zeit der Spiele das Forum zu 
schmücken. a 

Wenn der durch seine Frömmigkeit berühmte 
Klcarchos zu Methydrum in Arkadien Hermes und 
Hekate als die Gölter seiner Vorfahren verehrte, so 
wissen wir nicht, oh es Gölter der Familie oder des 
Geschlechts waren, ja nicht einmal, ob ihnen ein 
besondres fIeiligthum geweiht gewesen und ob dies ,J 
in oder ansser dem Hause gewesen oder ob nur ein 
Schrein die Bilder umschloss ?9). Darf überhaupt 
der Unterschied z \'ischen Familie und Geschlecht 
nicht über'all als so bestimmt ausgeprägt angenom-
men werden als in Athen, so muss die hier nicht 
abzuweisende Frage, ob bloss die Familiengötter oder 
auch die Götter des Geschlechts im Hause verehrt 
waren, auf die Staaten beschränkt werden, wo ein 
solcher Unterschied bestand. Da schon die Gleich-
heit der Bezeichnung als .::teo/' na-rQcjJoL auch in der 
Verehrung die engste Verbindung annehmen lässt, 
so ist die Verbindung beider im Hausgoltesdienst um 
so wahrscheinlicher, da sonst schwerlich alle Spuren 
des Unterschiedes verschwunden wären. Es sprechen 
aber wenn nicht unmittelbare Zeugnisse, doch auch 
noch andere gewichtige Gründe für diese Annahme. 
Nur von wenigen Attischen Gesch lechtern werden 
ausdrücklich die Götter des Geschlechts genannt. 
Vom Isagoras berichtet Herorlot, dass er und seine 
Angehörigen den Zeus Karios verehr'ten 80), von An­
docides, der dem Geschlecht der Hierokerykes ange-
hörte, wissen wir, dass sein väterlicher Gott der 
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Hermes, der Urheber des Geschlechts war 11), wo­
gegen das Geschlecht der Amynandriden den Ke­
krops als seinen Heros verehrte 11). Richten wir 
dabei unsern Blick auf die zahlreichen Geschlechter, 
besonders Athens, in denen gewisse Priesterthümer 
erblich waren, so ist es kaum zweifelhaft, dass die 
Götter, deren Priesterthum sie verwalteten, die väter­
lichen Götter dieser Geschlechter waren. Nehmen 
wir dazu, dass Makareus, Priester des Dionysos, auf 
Mitylene einen Altar desseIhen Gottes im Hause 
batte, dessen Priester er war, so dürfen wir wohl 
als ausgemacht annehmen , dass jeder mit den Göt­
tern der Familie auch die des Geschlechts in seinem 
Hause verehrte 85). 

Dass an diesem Theil des häuslichen Gottesdien­
stes gewöhnlich die Sklaven nicht Theil nahmen, 
ist kaum zweifelhaft, da sie wohl Mitglieder des Hau­
ses, im strengen Sinne aber nicht der Familie waren. 
Der Koch jedoch diente auch hier als Opferschläch-

L • ter und musste unterrichtet sein in allen Gebräuchen 
des häuslichen Gottesdienstes, namentlich der väter­
lichen Götter U). Dieser Gottesdienst erbte zunächst 
auf die Söhne, doch nahmen die Töchter auch nach 
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ihrer Verheirathuog an den religiösen Festen des 
väterlichen Hauses Theil, ja sie übertrugen in ge­
wissen Fällen ihre väterlichen Götter in das Baus 
ihres Gatten, dass ihre Kinder neben den väterlichen 
auch die mütterlichen Götter verehrten. Ob dies 
bloss bei den Erbtöchtern geschehen, die mit dem 
ganzen Vermögen des Vaters auch Haus und Hof 
und Beiligthümer erhielten, oder auch sonst aus be­
sonderer Liebe zur Mutter, wissen wir nicht U). 

Die gewöhnliche Verehrung der väterlichen Göt-
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tel' war sehr einfach und bestand, wie an dem from­
men Klearchos gerühmt wird, in Weihrauch, Flarlen 
und Opferkuchen. Doch ist kein Grund anzuneh. 
men, dass nicht auch bier bei besondern Gelegen­
heiten Thiere dargebracht seien, die ja überall ge­
opfert wurden, so oft ein grösseres Festmahl folgte, 
wie wohl an allen Familienfesten. In späterer Zeit 
weo-igsteos scheinen dieselben immer in öffentlichen 
Tempeln dargebracht zu sein~ wie denn aucb bei 
bäuslichen Festen von besonderer Bedeutung Tem­
pel und Priester des Gottes, der zunächst in Betracht 
kam, mit in Anspruch genommen wurden 86). 

Da zu den väterlicben Göttern obne Zweifel 
immer auch der St"mmhel'os gehörte, a ls welchen 
die Homeriden den Homer, die Dädaliden den Dä­
da los, oie Asklepiaden den Asklepios verehrten, so 
I~nüpfte sieb an dieses Heiligtbum der aus dem He­
roendienst unmittelbar hervorgegangene TOdtendienst, 
soweit derseihe im Hause vollzogen ward, sowohl 
bei der einzelnen Todtenfeier als bei den allgemei­
nen Todtenfesten, der besonders in Reinigungsge­
bräuchen mit Schwefel, Weihwasser und Trank­
opfern von Wein, Honig und Milch bestand, ob­
gleich oie letzteren gewöhnlich an den Gräbern selbst 
dargebracht wurden 87). 

Ob sich den Göttern des Geschlechts auch die 
der grösseren auf Verwandtschaft begründeten Ge­
meinschaften, die der Phratrien und Stämme an­
schlossen, wissen wir nicht. Die Vergrösserung der 
Zahl kann keine Schwierigkeit machen: denn ein 
einziger Schrein konnte viele kleine Bilder fassen, 
die diesem Zwecke dienten. Da die Frauen meistens 
auf das Haus beschränkt waren und doch die meisten 
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Feste mitfeierten , zumal soweit sie die Familie be­
rührten, ist es nicht unwahrscheinlich. 

0., Diesen väterlichen Gottheiten auch den Apoll 
r zuzugesellen, dazu giebt eben die gemeinsame Be­

zeichnung die nächste Veranlassung. Von seinem 
Dienste ist so gut wie nichts zu sagen, da er ein 
Geheimniss des Bürgers nur ~uf die Söhne ver­
erbte. Dieser Apollon Patroos hatte sein öffent­
liches BeiIigthum in Athen auf dem Markte, dem 
alten Versammlungsort der Staatsgemeinde 88), wo 
jeder zum höchsten Staatsamt Gewählte die im Hause 
erworbene Kunde dieses Gottesdienstes bewahren 
musste zum Beweise, dass er als ehenbiirtiger 
Bürger Athens das Geheimniss von seinen Vätern 
überkommen habe, zu dem sich auch der Ric!lter 
beim Antritt seines Amts durch den Eid bekannte 89). 

Die gleiche politische Bedeutung dieses Dienstes 
mit dem des Zeus Herkeios könnte auf die Ver­
muthung führen, dass heide auch durch dasselbe 
Heiligthum im Hause verbunden gewesen und Apol­
Ion Patroos neben Zeus Herkeios in der Aula unter 
freiem Himmel verehrt sei. Doch findet sich nir­
gends eine Andeutung, welche diese Annahme un­
terstützt und die Mehrzahl kleiner Bronzestatuen 
des ApolIon , welche sich gefunden haben, spricht 
dagegen und lässt vielmehr einen kleineren Schrein 
als häusliches Heiligthum desselben annehmen: denn 
am Altar unter freiem Himmel in der Aula konnten 
wohl nur grössere Statuen Platz finden. Für Apoll 
sind diese Statuen, die ohne alle Bekleidung meist 
im alten Stil theils ohne Schmuck und Symbol mit 
herabhängenden Händen, theils in der einen vorge­
streckten Hand, wie man annimmt, ein Rehkalb tra-
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gend, in der andern wahrscheinlich einen Bogen, 
längst erkannt, und das häufige Vor/wmmen dieser 
ganz gleichen oder ähnlichen Bronzen lässt auf einen 
Hausgott schliessen 90). Der ApolIon Palroos aber 
war, wie in Athen, in alIeIl Ionischen Staaten Gegen­
stand der häuslichen Verehrung. Und grade in Ionien 
sind mehrere dieser Bronzen gefunden. 

Entsprechend den verwandlschaftlichen Verhält­
nissen waren die einzelnen O"le und Landschaften 
Attika's von den Demen bis zur Gesamrntheit des 
Landes nicht nur politische, sondern zugleich reli­
giöse Gemeinschaften: wie denn überhaupt im Alter­
thum Staat und Religion einander auf das Innigste 
durchdrangen. Jeder Gau (Demos) hatte in einem 
gleichnamigen Heros seincn gÖlllichen Vorsteher und 
jede Landschaft wenigstens ein gemeinsames Heilig­
thum des Herakles, vereh r'te daneben aber wahr­
scheinlich noch ihr' eigenthümlichc, sie von den 
übrigen Landschaften unterscheidende Gottheiten 91), 

Endlich war wie ApolIon der Volkseinheit, so Pal­
las A thene Vertreterin der Landeseinheit. Nach 
Muster des vom Himmel gefallnen Holzbildes im 
Erechtheum war sie thronend mit herabhangenden 
Händen den Polos ums Haupt auch Gegenstand der 
häuslichen Verehrung und in derselben Gestalt be­
gleitete sie jedes Atheners Asche ins Grab. Da 
sie wie Apollon zu den väterlichen Göttern gehörte, 
dürfen wir kaum zweifeln, dass sie mit diesem den 
Ort der Verehrung theilte 9~). Von der Verehrung 
der Staatsgöttin im häuslichen Gottesdienst liefert 
auch die Nachbildung des Tempels der Ephesischen 
Artemis von den dortigen Goldschmiedt'n einen Be­
weis DS). 
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Athene stand aber zu den väterlichen Göttern 
noch in besonderer Beziehung: denn als Naturgöt­
tin sorgte sie auch für die organische Schöpfung 
und namentlich als Phratria neben Zells für das 
Wohl der Phrat rien oder Sippen, mittelbar also auch 
deI' Geschlechter. Sie gehöI'te dessha lb wahrscl)ein­
lich, wie Zeus, zu den Götter'n, welche das Hecht 
der Geschlechter, namentlich das Verhältniss der 
Brüder und entfernteren Verwandten schützen (.:teot 
O,uOYVLOt) v,), die zugleich über die Zeugung walten, 
als solche ')'evE:TAWt 9S) hiessen, und wenn auch in 
anderm Sinn a ls ApolIon väterliche Götter waren, 
sofern sie das Ver'hältniss zwischen Eltern und Kin­
dem überwachten. In diesem Sinn heisst derselbe 
Zeus bald Homognios, bald Genethlios, bald Pa­
tr'oOs und so erledigt sich der scheinbare Wider­
spruch, dass in Athen dem Zeus bald der Beiname 
des väterlichen gegeben, bald ausdrück lich abge­
sprochen wird, 

Dass nun der Ort, wo so viele verschiedenartige 
Götter unter dem gemeinsamen Namen der väter­
lichen vereinigt waren und mehr oder wen iger ge­
meinsame Verehrung genossen, - ob in einem 
Schrein oder in mehreren, wissen wir nicht, obgleich 
letzteres wahrscheinlicher, - dass dieser Ort vor­
zugsweise das Heiligthum des Hauses geworden, 
wenigstens eben so sehr als die Hestia und als der 
Altar des Zeus Herkeios, bedarf wohl keines wei­
tern Beweises. Da dies offene Zimmer, die Exedra, 
die ursprünglich zugleich den gewöhnlichen Aufent­
halt der Familie bildete, vom übrigen Hause sich 
leichter absondern liess, war es auch natürlich, dass 
er leichter als jene beiden Heiligthümer, die rund 
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umher freilagen, zur eigentlichen Hauscapelle ward, 
wie wir sie besonders in Sicilien kennen gelernt 
haben 90). 

Wenn auch Verschiedenheiten nicht zu verken­
nen sind, Spuren einer gleichen Grundlage für die 
Verehrung der väterlichen Götter im häuslichen Got­
tesdienste fanden wir in Athen und Mytilene, auf 
Sicilien wie in Ephesus, und sie werden in Böotien 
und Argos so wenig gefehlt haben, als in Sparta 91). 

So begegnet uns dieselbe religiöse Sitte in den 
entlegensten Theilen der Griechischen Welt, und 
auch in Rom zeigt sich, wenn nicht dasselbe, doch 
Verwandtes. Wie den Göttern des Erwerbes die 
Penaten entsprechen, so sind die Familiengötter 
wieder zu erkennen in den Laren, aher mit dem­
selben Unterschiede: wähl'end in Griechenland alle 
Götter eine bestimmte Gestalt angenommen haben, 
sind sie in Rom allgemeine Abstractionen. Die Grie­
chen verehrten die Ur'heber der Geschlechter mit 
bestimmten Namen, die Römer' in den Laren die 
namenlosen Begründer des Hauses 98). 

Nach Betrachtung der Heiligthümer in den Flü­
geln der Halle treten wir in den Männersaal, der 
selbst die Mitte des Hauses einnahm und in dessen 
Mitte der runeIe Altar der Hestia mit weissen Binden 
geschmückt prangte 9P), auf Stufen erhöht 100), durch 
einschliessende Schranken von den profanen Räu­
men gesonder't 101). Sie hiess die älteste und zu­
gleich die jüngste Tochter des Kronos und der 
Rhea 102). Als Heerd des Hauses war sie so alt 
als die menschliche Wohnung 103), als Göttin aber 
die jüngste. Denn in den ältesten Dichtern der 
Griechen, in HOlDer und Hesiodos 10') ist Hestia noch 

" LI'" 
~ .~iv.( 

~~(,. ~ 
'6"'1 ...... 
~t tL, 
~ , .,(. 

I 1\' ,"- Ur) 



32 

keine Göttin; als solche erscheint sie zuerst in den 
Homerischen Hymnen und den Lyrikern 105) und 
schloss die Zahl der 12 oberen Götter ab. Dies 
scheint geschehen zu sein, aiR in der Lebensweise 
der Griechen eille gros se Veränderung vorging und 
die Fürsten und Herren aufhörten, wo sie schmau­
sten, auch selbst zu schlachten und die Speisen zu 
bereiten. Neu ward für die Küche ein abgelegener 
Raum des Hauses eingerichtet. Aber der alte Heerd 
im Männersaal, die geheiligte Opferstätte , durfte 
nicht verlassen wel'den: sie blieb Heiligthum, und 
der runde Altar, die Hestia, ward vom Delphischen 
Orakel zur Göttin erhohen 106). 

Sie ward nun zunächst als Gründerin und Er­
halterin des Hauses verehrt 107), aber früh wegen 
ihrer Lage in der Mitte desselben und wegen ihrer 
Cylinder-Gestalt ein Symbol der Erde, die man nach 
Ansicht der ersten Ionischen Naturphilosophen eben 
so gestaltet in der Mitte der Welt schwebend dachte 108 ). 

Sie wurde desshalb sowohl der Gäa, der T I'ägerin 
der belebten Schöpfung 109) als der Demeter 110), 

die als Mutter der fruchttragenden Pflanzenwelt 
Leben und Dasein gegeben hatte, gleichgestellt, auch 
mit der Kybele und Rhea verwechselt 111). Des 
Heerdes und Altars Leben ist die Flamme; daher 
ist Hestia ihrem 'Vesen nach auch Feuer, das nach 
der Philosophie des Pythagoras 112) die Mitte der 
Welt einnahm und nach Heraklit der Urstoff 115) 

alles Gewordenen ist: daher erhielt Hestia gleiche 
Bedeutung und Ehre, ja in späterer Zeit hielt man 
sie auch für die Sonne als Ausfluss alles Feuers 1J4). 

Aber sie war und blieb endlich auch Jungfrau und 
ward desshalb Vorbild der Keuschheit und Scham 115). 
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Für den Dien"t genügte lange dp.r einfache runde 
Altar als ihr Symbol. Wollte man a-hf!r die zwölf 
Göller in Bildern darstellen, so mus tc man anch 
ihr Gestalt geben. So warrl auch Hestia, wenn 
auch späteI' und nie nllgemt'in 110), hilrllich nnro'e­
stellt. Sie ward vel'schleiert gehi ld et, bald stehend 
entwedel' bloss mit dem Scepter 111) oder mit einer 
Opferschale 118) oder eineI' brennenrlen Fackel 119) 
oder Lampe 120), bald thronend ursprünglich wohl 
ganz einfach nur mit dem Polos geschmückt 111), 

später mit einer Pauke odel' Handtrommel 122), um an 
die Gestalt des Altars und der EI'rle zu erinnern. Sie 
ward im Hause nicht wie die mt>isten Götter bIo s 
plastisch dargestellt, sondel'n anch in gemalten Bil­
dern 113) . 

Nach dem VOI'bilde des Hauses hatte auch nie 
Stadt ihren Heerrl, auf welchem eine ewige Flamme 
brannte, um an derselben das OpfeI'feuer rlel' andern 
Tempel orler des Hauses anzuzünrlen. Diesen Altal' 
um chloss ein runder Tempp.I, ein Tholos, das PI'Y_ 
taneion, mit gewölbtem von Säulen getrngenem Dach, 
wahrscheinlich dem häu lichen Heiligthum der He­
stia nachgebildet, das in alter Zeit unter dpr freien 
Lichtöffnllng gegen Stul'm und Rf'gen eines Daches 
hedurfte, dns der Form ries :\I!al's en tsprechenrl sich 
in Gestalt einer Hfllhkugel über ihm wölhte 114). 

Keine Gottheit ward so oft angerufen, keiner so 
oft geopfert als der Hestia. Mit ihr warrl jerles 
Opfer einer anrlern Gotlheit eingeleitet 115), denn erst 
musste die Flamme bl'ennen, ehe sie das Opfer ver_ 
zehren konnte, und die Nahrung des Feuel's war ein 
Opfer der Hestia: man liebte helle Flammen 11 Is gün­
stige Vorhedeutung, dal'um opferte man ihl' Oe I-
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kuchen und lro('kne Kl'äuler 121), A uch der Schluss 
eies Ol'fers war ihl' geweiht I") und was ihr ge­
opfert wal'd, musste ganz von der F lamme verzehrt 
wel'den: nichts davon durfte wieder herausgetragen 
und zu profanen Zwecken verwandt werden 128), 

Ausscrelem wurden ihl' Tl'ankopfer und zwar täglich 
bei den ~lah lzeiten gespendet 12G). ZU grösseren 
Festmahlzeiten sind ihr auch Thiere dargebl'acht 130), 

aber wohl nicht ihr allein, sondeI'n in Gemeinschaft 
mit andern Göllern, die mit ihr als GötCer des Heer­
lies (3-eoL EpEa~LOt) das HeiliglhuWl (heilten, wie 
namentlich Zeus, vielleicht auch Bephai tos UI). 

Die Verbindung, in deI' [Jestia in den Prytaneen und 
a nd ern öffentlichen HeiJigthümern vOl'kommt, lä st 
auch für den häuslichen Gottesdienst mannigfaltige 
Zusammenstellungen annehmen, namentlich mit Po­
seidou und Amphitrile, mit Hermes und mit Pan, 
mit Agathe Tyche und wah rscheinlich am gewöhn­
lichsten mit Alhene 131). A uch hatted' wenigstens in 
S icilien wohl die Nymphen hier ihr Heiligtbum. 
Feuel' und Wasser gehören nicht nur zu den ersten 
Bedül-fnissen des menschlichen Lebens, sondcl'D 
drenen auch jeder religiösen Weihe und sind daher 
auch im ältesten Heiligthum des Hauses durch ihl'e 
göttliche Verehrung unmittelbar verbunden ge­
wesen 133). Besondere Veranlassung zur Verehrung 
der Hestia boten alle wich tigeren Veränderungen im 
häuslichen Leben: Abreise und Rückkehr, Aufnahme 
in Haus, selbst bei den Sclaven, die überhaupt an 
dem häuslichen Gottesdienst der Hestia als l:Iaus­
gl'nflssen Theil hauen I"), wie Verlassen desselben ISS), 
da hel' hesonders Geburt, Namengebung 138), Hoch­
:wit 131) und Tl)d 131). E iner besondern Heiligkeit 



erfreute sich ihr Altar als Asyl: zu ihm floh der 
Sclave aus Furr.ht vor Strafe, an ihm fann eier 
Fremde, ja selbst der Feind des Haus('s sicher'n 
Schutz IS9); denn die \ el'ehl'ung der Hestia vereinigt 
alle Bewohner' des Hauses, Freie wie Sclaven, und 
Fr'emde nicht weniger a ls fl ie Hausgenossen. 

Die ursprüngliche Bei I igkeit des Heerdes ging 
aber auch, wenigstens zum Theil, auf den in die 
abgesonderte Küche ver'legten Beerd über. Wenn 
die gewölbte FOl'm deI' Küche 140) auch aus der 
Zweckmäs igkeit zur Ahleitung des Rauches zu er­
klären, nicht als A.usdruck der Heiligkeit zu he­
u'achten ist, so fand doch das Bild dl's FeUl'rgoltes 
Hephästos unmittelbar am Heerde eine geeignete 
Slell e 1&1). Neben ihm hatte auch die Agathe 1'ychc 
(d ie Bona FOl,tuna dei' Römer) ihre n P latz 1'2); es 
da l'f desshalb woh l als Griechisclle Sitte in Anspl'uch 
genommen werden, wenn derselben ne::ben dem 
Heerde ein besonderes Heiligthulll el'l'ichtet war, wie 
in Pompeji sich findet 141). In dei' Küche selbst aber 
kommen dort gewöhnlichel' zwei I'ä thsclhafle männ­
liche Gestalten vor, in denen man wohl ohne Grunt! 
Römische Laren hat el'kennen wollelI. Sie stehen zu 
heiden Seiten eines runden Alta,'s und halten in der 
einen Hand ein TI'inkhorn, in dei' andern ein Hen­
kelgefäss, das den Strahl, der dem Tl'inkhol'n ent­
fliesst, au:/fangt: zwischen ihnen bedeutend kleiner 
eine weibliche Gestalt mit dem Füllhorn, unver­
kennbar wieder eine Glücksgöttin, zuweilen kommt 
noch ein Knabe hinzu, oer ein Opferschwein hinzu­
trägt. Unter den männlichen Ge talteo sich Men­
schen vorzustellen, gestattet die Strahlenkl'one nicht, 
die als Zeichen der Göttlichkeit auf manchen Bil-
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dern ihr IJaupt umgiebt, Unter diesem Bilde findet 
sich oIe sonst oft einzeln vorkommende Darstellung 
zweier' Schlangen, die von ei nem Altar fressen. Am 
natür'lichsten scheint an eine Verdoppelung des Aga­
thodämon zu denken, dem ja auch sonst die Agalhe 
Tyche zugesellt wird, W ill man Namen Italischer 
Gouheiten, so sind, wie die Abbildung häuslicher 
Vorrälhe umher andeuten kann, jeden Falls eher 
Penaten anzunehmen IU), als Laren. 

Wir haben noch das letzte Heiligthum zu be­
trachten, im S chlafgemach des Hausherrn oder viel­
mehr des das Haus bewohnenden E hepaars 145), das 
uns auf die Begründung der Familie durch die Hoch­
zeit zurückführt. Auch bei den Griechen oedul'fte 
die Ehe der religiösen Weihe. Der Hochzeit gingen 
vielfache Opfer und Gebete vorher (9~eodA.et,,) 148). 

Die Eltern des Bl'äutigams opferten dem Zeus Te­
leios, der die Menschen in der Ehe zum Ziele des 
Lebens führt IH), Die Eltern der Braut weiheleu 
d iese unler Opfer und Gebet der Hera Teleia 148), 

der Artemis m) und den Mören 150), Beim Opfer 
) 11 der Hera ward, um anzudeuten, dass alle Biuerkeit 

der Ehe fremd bleihen soll te, die Galle auf die Erde 
geworfen 148); der Al'temis ward ein Kalo geopfert 
und VOll der Jungfr'au das Haar geweiht IU). Auch 

I l"t"ft:l. '" Ul'anos und Gäa, das älteste Götterpaar , Urheber 
lier \V eh, empfingen als Voruild der Ehe ihre Hul­
digung 151). Und im Anakeion, dem Tempel der 
Attiscben Dioskuren, wurden die räthselhaften 'l'rito­
patoren um Nachkommenschaft angefleht 152) , Die 
Braut wart! von ihren Eltern, um zu opfern, auf die 
Burg gefüh r·t in den Tempel der Athene Polias, die 
ihr'en Segen über das ganze Land verbreitete und 
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auch der Familie Gerleihen verhiess 153). Den Braut­
zug führten der Pl'iester des Apoll und die Prieste­
rin der' Artemis in Haltung und Kleidung ihrer 
Gottheiten 154). Dem Brautwagen folgten die Ver'­
wandten im feierli chen Päan Segen auf das Brau t­
paar herabfl ehend ISS) . An der mit Lorbeer - und 
Oelzweigen bekränzt en Hausthür des Bräutigams 
empfing sie die Opferfliimme <luf rl em Allar des 
ApolIon Agyieus IS6). An allen Altä,'pn des Hauses, 
die vorn Opferrlampfe dufteten , machte der Zug 
Halt, um Gebete zu verrichten IS7). Am Altar oer 
Hestia ward ein TI'ankopfel' gespenrlet, und Nüsse, 
Feigen und andres Naschwerk wurrl en für oas Ge­
sinde ausgestreut 158). Dill iln schloss sich wohl clas 
Gebet an die Nymphen, als Führel'inn en zur Fröm­
migkeit und Religiosität 159) . Nun folgte ohne Zwei­
fel die feierliche Einsegnung de r Ehe, welche nur 
in Gegenwar't des Brautpaars in einem abgesonder­
ten Raum die Priester'in cler D emeter mit Ermah_ 
nungen und Be lehru ngen über die Ehe in übel'lie­
ferI en Spr'üchen vollzog. Dies war rli e eigentliche 
Weihe ('Z"e),o~), zu der alle übr'igen heiligen 
Handlungen als Vorbereitung (nrjo-z-e),cux) galten. 
Denn D emeter g<llt als Slifierin der Ehen und ihre 
Mysterien, nUI' Ehefr'auen zugänglich, bezogen sich 
auf die Geheimnisse der Ehe 160). Dass diesel' Mit­
telpunct der ganzen relig iösen Seite der Hochze'it 
nur einmal erwähnt wir'd, mag ehen in dem myste­
I'iösen Character' seinen Grund haben. Aber nicht 
bloss rli ese eine Haupthandlung, sondern die gcmze 
Hochzeit ist eine mysteriöse Feier ('Z"e),o~), oas Opfer­
feuer bei der Hochzeit seIhst wir'd als mysteriös be­
zeichnet 161), und ein Knabe, dessen beide Eltern 



noch am Leb<'n sein mussten, mit Dornen und Eichelu 
bt'kränzf , eine Mulrle mit Brödten tragend, rief jene 
wie ('s scheint h<>i nllen Mysterien, nament lich auch 
bei oenen der D(>mt'ter gebräuchlichen Worte aus: 
"ich entfloh d"m Uebel, ich fand das Bessere" m). 
Der IJochzeitszug, wie dils Mnhl, hatte oen Charak­
ter jener ent husiast ischen Feier, den die Griechen 
Thiasos Utl(xC10~) nannten. Die theil nehmenden 
FralH'n werden oC'n heiligen Fraupn der Mysterien, 
oie Männpr den Korybanten vergl ichen tU). Denn 
hei oiesem l\Iahle kommen dil'selh!'n symbol ischen 
Speisen vor, die uns bei den Orgien gt'llannt wt'r­
den: Sesamkucht'n und Feigen auf mystischer Schüs­
seilu). Im grossen Männersaal um den Altar der 
Hestia liessen sich die Hochzeitsgäste zum Gast­
mahl nieder, an der einen Seite des Heiligthums die 
Männer, an der' elndern die Frauen, die allein bei 
dieser Gelegenheit mit den Männern zu!"ammen an 
einem grössern Gastmahl Theil nahmen 115). In (fer 
Mitte Of'S Mahles ertönte unter Begleitung der Flö­
ten ein Hymnus unrl dt'm Agalhoc:lämon, dem guten 
Geiste, wurde ein Becher ungemischten W eins, dem 
Zeus Soter ein zweiter Becher, aher in gewöhn­
licher Mischu ng geleert. Auch der Gesund heit ward 
ein Trank geweiht IGG). Das Gastmahl schloss mit 
einer Spende für die Musen, Poseidon und Amphi­
tri te , wohl um durch Erinnerung an die Wasser­
gottheiten die Gluth Ms reichlich gf'nossenen Weines 
zU mildern 181). Der letzte Becher gehörte dem 
Hermes und führte seinen Namen 161). Nun zog sich 
das Ehepaar in sein Gemach zurück, dessen Thür 
mit Blumen bekränzt war, begleitet von dem Chor 
der Jungfrauen , die vOr oer Thür das schall(hafte 
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Epithalamion untl'r Flötenmusik anstimmten 18~). Die 
Neuvermählten gedachten vor dem mit frischem Laub 
bekr'änzten Heiligthum ihres Gemaches der Götter, 
die ihren Bund geschlossen, und der Götter, die ihr'e 
Zukunft segnen sollten. Aphr'odite, die Göuill deI' 
Liebe, mit ihrem ganzen Gefolge war deI' erste Ge­
genstand des Gebete. Neben ihr stand Hermes als 
Gott oer Sprach fertigkeit , die zur' Stiftung der Ehe 
beigetragen. Beide wUI'ch'n aurh zu einem '" e en, 
nem Hermaphroditen vereinigt, um die nun elTeichte 
Vereinigung auch im vergötterten Sinnbilde auszu­
driicl<en 170). Auch Peitho behauptetE' il1l'e Stelle 
als Göttin der Uf'berrenung, die das Wel'k gcför­
nert. Die vier Flügelknaben : Eros, Himeros, Pothos 
lind Hymen, welche die Geschlechtsliebe in ihrer 
Entstehung, Entwickelung und Vollendung dal' teilen, 
gellören in diese Reihe; Eros als Urhebel' der Lei. 
nenschart mit Pfeil und Bogen, Hymen als Vollen­
der mit der Hochzeitsfackel , die beiden andero io 
halbweihlicher Bildung nicht immt'r' scharf unter­
schieden und von den Römern mit einem Namen 
Cupido benannt, ohgleich Himcros meist als Ge­
schenke bringend oner mit einem Hahn, nie geistige 
Sehnsucht, Potho, auf nein Bock reitend, oder mit 
ner Handtrommel mehr die heftige Begierde aus­
drückt 171). Die ChaJ'itinnen, welche Liebreiz und 
Schönheit über die Jugend ausgossen, die Musen, 
welche durch Gaben des Geistes das Lehen ver'­
schönem, empfingen den schllldigen Dank; die Ho­
ren: Dike, Gerechtigkeit, Ellnomia, Gesetzlichkeit, 
und besonders Eirene, die Frieden göttin, wurden an­
gerufen, und die l\1ören, die dunkeln Mächte des 
Schicksals, durften nicht durch VergesBen erzürnt 

• I • 

I~ • 
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werden 112). Des Zeus und dei' Hera, a ls der Göller 
der Vermählung (ra!L~).tO') ward gedacht und die­
selben als Stifter der Ehe l{vrtOt) angerufen 11S). 

S eIhst die ArtemiR blieb nicht ungenannt in der 
Hoffnung auf die Stunde des Schmerzes und der 
Freud e , die den Anfang eines neuen Lebens be­
l.eichnct 174). Und zuletzt begab man sich mit einem 
Gel>et an Hermes als den Geber eines ruhigen Sch lafs 
und angenehmer Träume zur Ruhe 115). 

Vollständig waren diese zahlreichen Heiligthümer 
wohl nur im Hause des Begüterten vorhanden. 
In klei nern Häu ern ,,'al' vielleicht nur ein einziger 
Raum fü r die Heiliglhümel'. Auch konnten Familien 
von unbekanntei' Herkunft ke ine angeerbte Gölter 
haben, Diese wandten den GÖltern des Berufs und 
allgemeinen W esen ihre Verehrung zu , wie der 
Glücksgöttin 1'0), Und doch sind noch nicht alle 
GöUer des Hauses genannt, die wir kennen, Schwer­
lich fe hlte im Arl>eitszimmer der Frauen ein Bild 
der kunstreichen Athene Ergane 177), war doch so­
gar der Spinnrocken geheiligt durch die Gestalt des 
Hermes m). Die Sclaven verehrten ihren Beschü­
tzer Zeus Dulios wohl nicht ohne Bild 11U) und 
selust üher die Mühlen wachte ein besonderer Dä. 
mon 180) , Der Künstler und Handwerker mochte 
ungern in seiner 'Verkstatt der fördernden Gottheit 
entbehren und verehrte meistens Athene 181). Die 
Metallarbeiter hatten ausserdem am Ofen menschen­
ähnliche Figurl n, von denen man das Gelingen des 
Gusses erwartete. Es llIochten die Telchinen sein 
sollen 182). Dem Scllmidt stand sonst Hephaistos 183), 

dem Töpfer ausserdem Pl'ometheus und seiu Stamm­
heros Keramos IU) zur Seite. Als Gott des Be-
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rufes rühmt sich Bermes, dass er bei der Höckerin 
stets 

JJ Was das Herz sich wünscht, von Morgens früh 
an Honigse im, 

Backfeigen, Weinbrod, was so Hermes essen muss" 
bekomme 185) und seihst den Arzt erinnerte das 
Bi ld des Asklepios an den göttlichen Ursprung seines 
Ber'ufs 18G), wie der Lehrer den Musen sein Opfer 187) 

darbrachte. 
Sogar die Lieblingsneigung umgab sich mit den 

Bildern der' sie befriedigenden Gottheit. Der ritter­
liche Pheidippides in Aristophancs Wolken hatte 
den Schöpfer' des Pferdes lind den Beschützer der 
'Wetlrcnnen Poseidon neben seineI' SchlafsteIle 
stehen 188), und es hielt der einfältige Stl'epsiades 
eine thöneren Hirnmelssphäre im Grübelhause des 
Sakrales für oessen Hausgott 189). 

Ganz zuletzt erwähnen wir die Eleusinischen 
oder grossen Göttinnen Demetcr und Kora mit dem 
Iakchos, deren Verehrung in den Häusern aus zaQl­
reichen in den verschiedensten Theilen Griechen­
lands und seinen Kolonien gefundenen kleinen Denk­
mälern u läughar hervor'geht. \Venn auch die Ver­
ehl'Ung eben wegen Unverletzlichkeit der Mysterien 
eine beschränkte gewesen sein muss, so setzen doch 
die Bilder deI' Göttinnen auch einen bestimmten 
Gottesdienst voraus, wenn wir auch in den Schrift­
stellern keine Andeutungen finden, oie uns elen Ort 
der Vel'ehrung näher bestimmen lassen 190). 

Uebersehen wir noch einmal die zahlreicben Hei­
ligthümer des Hauses und die an ihnen verehrten 
Götter, so dl'ängt sich uns der Gedanke auf, dass 
das Baus ein Abbild oder vielmehr, wenigstens in 
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vielen Beziehungen, ein Vorbild des öffentlicben Got­
tesdienstes war. Alle Götter und Göttinnen, Heroen 
und Heroinen, die in der Staatsreligion vorkommen, 
finden wir in dem häuslichen Gottesdienstf' wieder. 
Denn wenn manche Gottheiten nicht namentlich vor­
gekommen sind, so ist das Zufall 181): bei de r engen 
Verbindung mit den öffentlichen Festen, an denen 
der Familienvater als Mitglied des Gaues oder Ge­
schlechts Theil nahm, mussten alle Gottheiten, die 
der Staat anerkannte, auch Gegenstand häu lieh er 
Andacht sein. Freilich dürfen ;vir uns nicht vor­
stellen, dass von allen Göttern in allen Häusern 
Bilner vorhanden waren: woh l aber von denjenigen, 
die besondere Heiligthümer hatten, und die waren 
immer noch zahlreich genug. \Vo sind abe r diese 
Tausende, diese Millionen alte r GötteJ'bilder geb lie­
ben'? Die meisten WHren von gehranntem Thon unn 
sinn, wo nicht ein glücklieber Zufall sie erhielt, in 
nen Ruinen der Häuser begraben und zu Grunde 
gegangen, wenn ie nicht schon bei Einführu ng des 
Christenthums mit Absicht zerstört wurden. Andre 
von Erz sind eben damals oder wenn sie später 
wieder aufgefunden wurden, zu andern Zwecken 
umgescbmolzen. Aher noch viele Tausende sind 
vorhand!:'n und durch alle Museen der Welt zer­
streut, besonders in Italien 182). 

Zwar waren lebensgrosse Statuen vom häuslichen 
Gottesdienst keineswegs au geschlossen, wie das 
erwähnte Heiligthum des Heius beweist, und bei 
grösseren Altären, wie der des Zeus Herkeios und 
der Hestia, können die Statuen, wenn sie vorhanden 
waren, nicht ganz klein gewesen sein. Lebens­
grosse Bildsäulen standen auf einer niedrigen Basis, 
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kleinere auf kurzen Säulen orler in Nischen. Oft 
begnügte man sich im Hause aber mit gemalten Bil­
dprn der Götter, die in Tempeln nur als Gegenstand 
der Anbetung vorl,ommen. Nicht nur Pompeji lie­
fert besonders in rlen Küchf>n zahlreiche Beweise, 
sondern auch die alten Schl'irtstellpr bezeugen es 
namentlich von der Hes tia, von rl er es wegen der 
Lage in der Mitte eines freien Raums am wenigsten 
erwartet werrlen so1lte. 

Die grosse Mehrzahl rler H:lUsgötter bestand in 
kleinen Statuen aus Terra coUa und Bronz<" Tau-
pnde der Art sind aus den wieder aufgegrahenen 

Stäclten HerclllanllID , Pompeji und Stabiä zu Tage 
geföl'de"t, Tau ende sind den Gräbern wien er ent­
stiegen, in welche sie illl'e Verehrer begleitet hatten 
und noch täglich kehl'en sie aus nem Dunkel der 
Grahkamm ern ans Licht zurück, wo immer nur 
Griechen und Römer gewohnt haben, besonder im 
alten Griechf'nlandt>, seitnem es wiener selbststänciig 
geworden sich seiner Vergangenheit zu freu en an­
fängt. Diese Statuetten wurden in Schreinen an 
lier Wand des zur Verehrung bestimmten Raums 
aufgestellt. Die Schreine waren tbeils Nachbildun­
gen wi .. klichf'l' Tempel , the ils Ni ehen mit 'rempel­
fac;ad en, welche eben davon lien Namen tragen 
(VCiLcixOt) , th eils hatten sie nie Gestalt zweihen­
kliger Deekelgef'ässe, in welchem Fall rlie Bilrler 
zum Zweck der Verehrung herau genommen sein 
mÜSSf>n. Am gewöhnlichsten scheinen indess niese 
Schreine liie Gestalt einer Herme gehaht zu haben 
mit dpm Kopf entweder des Hermes selbst oder eines 
Silenos, dessen viereckiger Untersatz den Schrein 
bildete. Einem solchen Silenos, lier die schönsten, 

I , 

I 
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bewundernswürdigsten goldnen Götterbilder in sich 
barg, vergleicht Alkibiades beim Plato den Sokrates 
wegen seines Reichthums an schönen Gedanken hei 
hässlichem Aeussern li3). 

All e diese kleineren Heiligthümer hatten keine 
besondern Altäre, vor ihnen konnte überhaupt nichts 
Grössere , am wenigsten Thiere geopfert werden, 
nur Weihrauch und Früchte wurden hier darge­
bracht. Daher gehörten tragbare Rauchaltäre (3-v­
fA-cn;~(!UX, turibula) li.), Dreifüsse, die auch statt der 
Altäre gebraucht wurden IU), so wie Schalen für 
Trankopfer und Fruchtschüsseln 1i8), die meist sehr 
kunstreich gearbeitet waren, und letztere seIhst von 
Silber und Gold mit reichen mythologischen D iU' 

s.tellungen, zum heiligen Geräthe eines Hauses. Auch 
Schalen und Kan nen für Trankopfer und Töpfe 
fehlten nicht Ita) für die im Griechischen Gottesd i<'nst 
so häufigen Opfer gekochter Hülsenfrüchte, das Ein­
zige oft, was der Arme darbringen konnte, der sich 
auch mit irdenem Gerätbe begnügte. Zur Au fbe­
wahrung des heiligen Geräthes der Opferkuchen, 
des Weihrauchs und heiliger Kräuter war eine be­
sondere Räumlichkeit neben dem Heiligthum der 
Familiengötter eingerichtet, welche auch die Feier­
kleider der Familie aufnahm und der besondern 
Sorgfalt der Hansfrau empfohlen war IU), die über­
haupt beim häuslichen Gottesdienst eine sehr thätige 
Rolle gespielt zu haben scheint, wesshalb in Athen 
auch die Gynäkonomen, die Frauenaufseher, gemein­
sam mit den Areopagiten die häusliche Feier über­
wachten 200). 

Bei der Verehrung der Ehegätter nahm sie ohne 
Zweifel die erste Stelle ein, wie denn deren Hei lig. 
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thurn, wenn nicht das einzige, doch das hauptsäch­
lichste der Frauenwohnung war. Die Verehrung der 
Götter des Heel'des theilte sie mit allen Hausgenos­
sen selbst den Sclaven, wie schon beim Homer rler 
Sauhil,t so gul sein Opfer verrichtet als dei' König, 
uorl noch in den spätesten Zeiten der Koch selbst 
an dem geheimen Gottesdienst einen gewissen An­
theil nahm. Die Götter des Erwel'bes waren nur 
zum Theil auch den Sclaven und Frauen des Hau­
ses Gegenstand deI' Verehrung. Die Feier der väter­
lichen Götter WaI' ihl' mit Gatten und Kindern ge­
meinsam bis auf ApolIon , dei' wie Zeus Herkeios 
nur dem männlichen Theil eier Fami lie angehörte. 

Doch vel'l'ichtetc deI' Hausvater nicht nur selbst 
die Opfer, wie Kephalos der Vater des Rednel's Ly­
sias in der Aula seines I-!Cluses 20'), sondel'n er ist 
überhaupt als Priester dei' Familiengememdc zu be­
trachten, der den ganzen Hausgottesdienst leitet und 
die Familienglieder , so weit sie dazu berechtigt 
waren, in die öffentliche Festfeier cmf'ührte, mochte 
sie nach verwandtschaftlichen oeler frei zusammen­
getretenen Vereinen (-3-lauot) geordnet sein. Er 
konnte desshalb auch deren wie alle durch freie 
Wahl besetzte Priesterlhümer ohne besondere Vor­
bereitung jeder Zeit übernehmen 292). 

AusseI' den Geburts - , Hochzeits - und Sterbe­
tagen waren die öffentlichen F este der Götter, die 
jedes Geschlecht und jede Familie auch ihre väter­
lichen Götter nannte, besonders abel' bestimmte Mo­
natstage wie der viel'te und siebente Tag des Mo­
nats, so wie der Neumond, durch häusliche Feier 
ausgezeichnet. Dei' vierte Tag ries Monats war dem 
Hermes, dei' siebente dem Apollon geweiht 20'). 
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Diese beiden Götter aber finden sich in wenn nicht 
allen doch den allermeisten Heiligthümern des Hau­
ses von der S trasse bis ins Schlafgemach wieder. 
Daher war es natürlich, dass sie im häuslichen Got­
tesdienst am meisten hervort raten und demselben 
eine gewisse Einheit gaben. Die Neumonde, wich­
tige Abschnitte auch fürs bürgerliche Leben, schei­
nen keiner einzeluen Gottheit vorzugsweise geheiligt 
zu sein: man betete zu den Schutzgöttern des Staats 
und des Volks, bekl'änzte und schmückte alle Hei­
ligthümer des Hau es und opfel·te Fladen. Es 
wurd en namentlich in Athen die Zinsen bezahlt und 
Jah rmarkt gehalten, besonders Scla \'en gekauft, 
deren Einführung ins Haus auch mit besondern reli­
giösen Gebräuchen verbunden war am Al tar der 
Hestia , wahrscheinlich auch vor den GötteI'D des 
Erwerbes 20'). 

So herrschte auch im Ha usgottesrlienst ein he­
stimmtes Gesetz, das auf UeberIiefer'uog beruhte 
und bei allen Stämmen der HeIlencn in der Haupt­
sache dasselbe war, aber bei der freien Entwicke­
lung des Volks nicht nur in jedem S tamm und in 
jeder Stadt, sondern in jedem Hause sich besonders 
gestaltete. Daher erklärt sich die unendliche Mau­
nigfaltigkeit in den zahlreichen kleinen HausgöUero, 
die auf uns gekommen, daher oft die grossen Schwie­
rigkeiten in der Erklärung derselben. 



A Dm er k n D g e D. 

') Die Beweiss te llen für di e Einri chtung des Gri echischen 
l:I auses finden s ich in ßeckers Charik les so vo lls tfi ndig mitge­
geth eilt, dass es genügt auf dipses W erl( ßd . r. pg. 166 11. W. 
zu verwei en. D ie A nmerkun~en zu die em Theile un !'rs 
Vortrags beschrfi nken s ich des ha lb auf die Punkte, in denen 
w ir wesentli ch vo n Beelle r abwpir lll' n lind di ese Abweichung 
ni cht allS den von ihm ange führten S tellen unmittelbar hervor . 
geht. Im Ganzen steht llnserer Ans icht nach das Pompejani­
sehe l:Iaus in sein em Grund schema dem G"iechischen näber 
al!! Beck er annimmt. 

' ) Der Männer aa l (C:"ö~w,,) als ein besonderl:l hervortre­
tend er Raum ff:' hl t im ßeck (' r~c h p n Ri ~~ ga nz. und grane hierin 
möchte das spä ter p. Griechische Ha u dem HOlll eri sch en ziem­
li ch g leich gebl ieben ein , 0 dass di e Ausdehnung di e 'es 
Saal l's anf nn srrm Ri ~s im Verh ält niss zn den übrigen Theilen 
(I es Bau es vielle icht zu Id ein an gefa ll en ist. Er nimmt die 
Stell e de von Mazo i nach Römischer ß ezeichnun " sogenann­
tpn tablinnm ein, hnt aber den Charak ter de VOll ihm in ein em 
Han e erkannten 01,,0t; K 0f!{"fhot; ß d 11. p. 32. Diese Räum­
li chk eit scheint das fl{ra~o" des Homeri ehen Hauses zu sein. 
Das di e auf alter U<, hcrl iefernng beruh te, mllss ma n aus den 
Angaben sehr verschi edener Zeit en schli esse n, dass der Mittel­
pllnkt dieses C:"ö~w'" die He tia, Mittelpunkt des ga nzes Hauses 
war. 

") Auch in Ann ahme di eser alae, wie s ie Mazois nach 
Römischer ' Veise benenn t, weicht unser Riss vom Beckerschen 
ab und st immt mit vie len Beisp ie len des P ompl'j anischen Hau ­
ses üherein. J e w icbti <>er grade di,e 'cr Theil für unsre fernere 
Dars tellllllg is t, des to nothwendiger is t es, hier die Richtigkeit 
uoserer Ann ahme zu erweisen. 

Nicht di e Grunilrisse Pomp t<janischer H äuser, s ondern die 
S tellen der Tragi ker , in denen fluxol bes timmte Tbeile des 
Griechi schen Rauses hezeichnen , hanr n mich zur Annahme 
ili6lser Räumlichk eiten geführt , flir die ich in der Ueberein­
stimmung der Römischen wie der Pompejaniscben Häuser eine 



Bestätigung fand, welcbe vermittelt wird durch die Lnteinisch. 
Griechischen und Griechisch· Lateinischen Glossarien, deren 
Wichtil1;keit fü r die alte Architektur nach~ewie en zu haben 
zu K. Böttichers Verdienstrn gl'hört. Oie ljricchischl'n Erldä­
rer geben von puxo~ kei ne andre Erklärun,!!; HIs .; ;I1WTE~O~ 
Tono; (6 1.), .; i"oOTllTo; Tono; (Etym.), at xaTaoJoE'~, 0< i"OOTaTO. 
"ai dnoxqulpo, Tone" 2tf'~E', "mllh· ,.,TE', la;(aTa - ~ Ta fOWTEea. 
PE~'1 Heysch. iSehl'n wir uns zu nächst auf p, illem andern Ge­
biete Ulll. Herod. 11. n nellnt den Arabischen Meerbuseu im 
Verhältnis!! zum Indi~chen \1 1'('rl' einpn puxo~ lind bemerk t, 
dass Aegypten d. h. das Nilthnl , als es ei list vom Wnssel' be­
deckt war, eben so ein I'UxO~ gewe eil sei im VCdlä ltlliss zum 
l\littclm('er. '''enden wir dies aufs lIans an, !l0 ('rgil' bt sich, 
da s im Betr.acht des ganzen Hauses die fJtilapo., die :\ Iänller­
wohnung fü r sich genollllllen, die alae puxol gena nnt sein 
mü. sen. Und das be~tätigt sich auch. VOIll :"ilapo, wird es 
besonders beim Hornei' /!:eb raucht. Damm s. v. u. Eu t. ad 
Od. r :l99 u. Hesyeh. fJtilal'o~ ol"oii puxo~, " u/-''P'''';' 01,,0;; bei 
dpn Tra"ikt-rn dagrgen heh.st jedrs klpinpre (Jf'mach so, be­
sonders aber die jenigen, wo die Hau götter aufgestellt standen. 
Die Glos en geben puxo. pelldrale ulld I'UXO, penetralia. Dies 
Wort hat aber eine engere und weitl'l'e Bedeutung, Servius ad 
Virg. 11. v. 506: Sane penetral ia )ll'oprie Dcorum dicnntnr, 
nonnuDlquam el iall1 imae et interiol'es )lartl' privata rum do· 
morum voclmtur, unde et pl'lIum dicimus loeum, ubi condun· 
tur quae ad vitam lIecessaris. Offenbar aber ist die Folge 
der Bl'deu'ung ulllgekehrt, penns zucr t d('r VOTl'ath, pcncll'ale 
der Ort, wo er au fbpwahrt lind wo znglt>ieh die Sl'hntzgötter 
desselben , die Penates verehrt wurden, wie Palllns D iaconus 
(FeHnS) ed. Lindem. p. 116 augiebt: pent'lralia stint )lenatium 
Heorurn sacraria. und dann erst scheint es auf dill and ern 
Mu lichen Heiligthürner, w ie Virg. 11, 51t, uud das Ill uere des 
Hauses überhaupt 11 . 484, V II, 1)9 selbst auf die innem Ränme 
eines Tempels übertragpn. 111 dl'r wpitern Bed.·utung von den 
kleinern (ipmächern des Hauses überhaupt finden \'Vir das 
Wort Aescbyl. Choeph . 4"7, wo der Chor VOll ~ich sagt, er 
sei aus!;eschlossrn gewpst>n von dem Gprnach, wo Aga memnon 
ermordet, das jedoch an der Aula gelegen haben muss : l'uXoü 
0' E'PEeXTO;. So agt der Chor in Sophokle Antigone, wie er 
durch die Thür, also mitten im Hause, die Leiche der Jokaste 
erhlickt, v. 1279 (1293) ';~iiY nti~EOT" 0'; rat! ." p.vxoi. fn . So 
sagt bei Euripides Polyme tOI' im Zelt des Feldhcl'ru von 
fJpkuba geblendet v. 1010 (1125) ot~w" Twre}' ti"aee~~w pu­
xou; und 1061) (1240) noi pE rpuyif nTWI1110UI1, I'vxw". 1m 
engern Sinn steht es Aescbyl. Choeph. 800 

i\ 
Eurip. Helen. 820. 

,?~T' !I1OJ ~"l'ciT":" nlovrt:tya9'~ f' v X 0", 
HF u "lveu OOJ'P~O"E' fJE Ot. 
E. IOT' boo" IIVrl,;; ~ppaxo~ fJtor, 'tt1'1 
M. <I>~p" T., oJx.,,, '" I' v X 0"; tOf!UPE"'1; 
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pril'aTa ,,-rinwy "al ~tiyterOY tll,;p'l1' 
'E"riT'1V, I' v X 0;;' yalouaa" raTla, 'fl~" 
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wo larta die Be<l cutu/lg Haus hat, wie in derselben Verbindung 
bl·i 'iotarlts im Diony . de Compos. Verb. c.4 p. 23 ed. R. Dies 
fühl·! nUll auf Jie ßedeutuuö 1J(' n e tl·~ lia zurück, vou der uuten 
bei den J·Jc ili gthümern wl'itel' flie Hede sein wird; es müssen 
vul'Züglich di e Räume geOlf'illt sein, die von Mazois als al ae 
bezeichnet w{orden, die nach den Glossen die r~EOea, der 6rie­
cnrn ind, uml g l·ade solch e Räume finden sich in den Pom­
prjani chen l:I äusern an den innern Ecken der äussern HlilleC_ 

4) Pollux l. 79. dyoewy, ~ya au,,(aaLV ot ClVOe", EZra i~{o(>a. 
wa auyy.a.9'1J"ra,"J aUf/.1COU,OV EX TOÜ ;"you (J.?vopaapivoy· TO Ö' aUTO 
1Cai f1uaotrwv, oly.o~ Te{xl,,,o;, llE1lray,l,vo, ~ ofxaKJ.,vo" r.a\ 'anlw, 
11'(>'0; Toii p!yi 9-ov, pheoy ,; TWV ",?",,';v äe-:Jpo,. Becker setzt vor 
f1UPll·0<1<OV lind ol"o, ei n PUllclum und hat also verschiedene 
Räumlichkciten verstanden; es ist aber offenbar nur ein Komma 
zu etzen, so dnss beide, UUp110U'OY und 01"0,, A pposit ion zu 
~~io~a) das mit dem oh!'n puxo, geuanllten Raum gleichbedeu­
tend ist. cf. Alhen. 11. p. 47. 48. 

I) Beckers Charildes I. p. 174. 
') Euripid es Alcestis v. 150. 
') Plalo legg. X p. 909 c u. f. "<,rgl. Thcophr. Char, 16 

und l\Ien~nder "p. Stob. Floril. XCI. 29. l\leineke Fragm. Com. 
IV. p. 233. 

') Harpocr. u. d. andr. Lex ikogr. s . v. 'Eepij,. Vergl. 
Schol. in Plat. legg. XI. p. 914. An nlchen IIcrmes vor der 
Thür wend ct s ich obne Zweifel auch Strepsiades, als er das 
Phronlis(crion des Solnates in Brand steckcn will, Aristilph. 
Nub. v. 1482 und Schol. 

t) Thu c. VI. 27 u. f. Vrgl. d. Au lege r und d. Lexikogl'. 
s. v. 'EQP OT.on (o,zt . 

'0) Oies zeigt das Beispie l des Philosophen XenokratclI 
Athen. X, p. 437. 6. Aelian V. 1·1. 11. 41. Auch können wohl 
kl'in e 3nd l'c gemeint sein unter dem amen df'r Hel'maphroditen 
bei Theophr. Char. cd. A t na ch d. Cod. Palat. , wo e vom 
A hergläubigen hpissl: "a, Ela,~:Jw" ,t"w aTErpavwp TOc!, 'E(>parPf!o­
otTou, o).~y Tlj" ~pleav. Denn diesen ' ameu lidll'ten auch ge­
wöhnliche Herm en mit dem Zpichen der Weiblichkeit. E. Ger­
hard, über den Gott Eros (Ab hdl gn. dcr Berlin. Akademie 
1850) n. 111 u. Taf. 11. 4. E. Jacohi Bandwörterb. d. Alylho­
logie 11. p.434. Hier an Hermaphroditen als Gegenstand häus­
licher Verehrung ZlI denken, ist kein Grund. E ist VOll der 
Verehrung beim Eintritt ins Hau di e Rede , die Götter der 
Ehe, zu denen die eigenlli chen Hermaphroditen gehörten, sll\n­
den aber in den innersten Gemächern. 

") Besychius u. d. and. texikogr. s. v. ~y{mti,. Stephan. 
Byz. s. v. ~yu,ri. Vrgl. l\IüJ1ers Dorier Buch 2. VI. .'i p. 302 
der zw. Au g. 

4 
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U) Clernen<; ,\le'l. Coho!'l. p. 15, 17 cd. Sylh. ""aero!>. 
Snlllrn I 9. Terlnll. dl' Cnrona mit. c. 13. 

13) Sehol. in PhI. II'!!;;. Xl. p. 914. 
1 ') Ellsialh. ad 110m. 11. 11. v. 12. 
") Enrip. Ale. v. '220. vrgl. d. Lt'xiko~ r . u. l\l aerob. I. I. 
18) Aristoph. Vf'sJl. v. 161. AYcs v. 61. P]IIt. v. 423. cf. 

n. 22. 
") Sophoel. Eh·ctr. Y.634. llesych. s. Y. und d. üb r. Lexili . 
") Bel,k. AII('e<l p. 331. Sehol. in Arisloplt. Vesp. v. 874. 
It) Ari<;toph. Thl'~moph. Y. ,189. 
%0) Schol. atl Eurip. Phoen. v. 631. Hellal!. apud Phot. 

ß i!JI. 1'. 53!). 36. ed. Udlk. 
") Arisl0l'h. V(' <;p. v. 869 u. I. nehst Scho!. Hc ll~dius np. 

Phot. Myriob. c. 270. 11. p. 535, 536 cd. Bekk. Meineke Fragm. 
Com. 111. p. 710. 

21) Dl'rnoo;th. Mitliana §. 15 p. 531 d. Vnrro apo Schol. 
lI or~t. Od. 1 V. 6. 28 

") Boecl,h Corl'. Inscripl P. 11. e. 1. N. 112 u. 113. 
") Pans. I. 41. 2. 
u) Paus. VIII. 53. 
'0) i\lennntler ap. SlIid. s. v. "al I-'a 'CO". l\Ieinckc Fragm. 

Corno IV. p. 256. 
") M('inckc Fra~rn. Corno IV. p. 710. Epim. 1II . 
a) ])Iantus ßact:h. 11. J. 1. cf. Aesehyl. Agam. v. 1080 

11. 101l0. 
") Sophocl. Trach. v. 'lOH. 
SO) Acs('hyl. A ~:lm. V. 8.). Aristoph. Aves V. 1233 u. 

Eqnit!.s Y. 1317 neh<;! Scholien. 
01) Soph. Elccll·. Y. 63!. 
s') Sehol ad A1'istoph. V{'sp. V. 874. 
33) Cf. 11. 2'!. 
51) E. Gcrhard ühel' Agathodämon und Bona Dca (Schri f­

tcn t1. Bed Akad. 1841l) 11. 21. Mazois les Rui llcs de Pom­
pci. Vol. 11. PI. VI. 11. 

"') 'Iazois ibid. PI. VIII. 1. 
'0) Plan!. CUI·C. I. 1. 71. 
!7) Schot. all Soph. Ord. Co!. v . 477. P lin. n. ". XX. 39. 

V1'gl. Mrinel,e Fl'agm Corno 11. p. 151. 
A) Bt('hl'~ Chal'ildcs 11. p. 175.46\ \1. I. 20. 

") Pollnx Vill. 32. Suid. 11. d. andern Lexikogr. s. v. 
ITe01p 11. 'Be.mi,· 

'0) Schol. in Enrip. Alcrst. V. 95 hei Phoen. ed. Geel. p. 276. 
") Urhl'r die La~c ~. unh·n. Dass der ,\Ilar virrseitig, 

ist ans d('1' Bezeichllur.g {1';;"o, zu schliE'sstn lind "' ircl he tä· 
ü:;t c1l11'ch Vn<;enbildPr hri Gerhard Au'!I'1'1. Vascnbilder 111 . 
Ta l'. 213 IIl1d 2'26 VOll drn Sln/(,fl spl·jcht Ellrip. Troad. v.16 
1I('lIst Schol PhoclI. ed. Gpcl. p. 302. 

'0) lIin<; XVI. v. 231. 
<S) S .. h,,\. ill Pint. I'c·p. I init. p. 328 ('(I. R\lhn ll en p. 9 

11. (I. J.(·: il,ngr. 



U) A ri loph. Danaid. Hp . el101. ad Pae. 
lIf'ke Frngm. COOl . 11 . p. 10-1 u. Suid. s. v. 

") Cralin. Jun. apo .\lhcn. X! . p. 460. 
CO Ol . 111. p. 377. 

IIoUoaT(o} Ö' lr .. , 
Ey. T(~V 7Tol€ptwv o'ixao" :jxwv, ;u)'ytJ'tt' 
xat (pearFeCl~ XQC. Jr;porac; EU@W" li 0),"';. 
~l~ Ta xUAuuiov fVfyeacl"J'" LEU" lOTI. pOL 
fQ ;uln;, EUT, Cf!f?cZrQLo" Ta r i Al? T~J.W. 
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v. 922. Cr. lei· 
xJrea,~ 'Ö~UT:. 
.\l einckc Fragm. 

Die lelzten \Vortc habe ich üherselzl: . ich ,"ollzi ehe flip gc. 
heimen \V l'ihcn. 4 Ich" ei, ,, s('11 1' wohl, rlass CHsa nbonus 
überselzt Iribula ('go pendo. Für die. c Erldii"lIl1g sp"ichl "'cdCl' 
Sl'l'ach~ebriluch , noch Zu amm enhallg. \Vi e man agt.,.,i 
~e r<a TEl." ... Suidas u. PhOlios s. v. 'Ger";;"'>, l<On nte man Huch 
Ta TEl" ul{i" sagen, neben .,." T i ),,) Elölva" ö1el<w(Ja, und öw,­
"';"ll'; man denke nur iln Plalo Phaedo, p. 249 C. ul.{o,; dEi 
nArra, n).ou,ufl'O" wa s Tti TI)." nvti TEl.Ü" voraussetzt. Dics('r 
Sinn wi rd auch vom Zusa mm enh ang gl' fol'd el'l: auf das Zahlen 
der Abgahl'II kommt nic hl s an: das /: i(' bt w(,lli gs l ell~ keinen 
ß ewei [ür's ßÜ" g<> ''I'('cht, wohl a b,'1' dic 1{lIrrd" von d" 11 (le­
heimlli ssen des h;ill slich en Gott('srl iell stes. 

") Dalü l' s pr icht der Ausrlr ll cl, " fanl' aVTOL, ~71 cii. .lwv 
.,<aTe\'~O' "0' Z,,;, 'Ee>:t'05. Pollux VIII. 34 1. Es wird hestä ligt 
durch Virg. Aeneirl . 11. 506 lI. Sc ,'\'. arl It. I. vrgl. Pall l. Dillc. 
(Fp.st ll sj dl' V. S. p. 75 rd. Lind. Auf dcn oben angc füh rlen 
Va enbild cr ll filldcn siclr I(eine BildcI' nebcn dem Altr\l', was 
j rdoch nicht dagc,!:en zClIgt, ",i e die verschi edenen Dar'slel­
lu ngen d,·,",se lbcn Gc,ge ll slan dcs zl'i~cn, nam r' nllil'h r1 a~ A I'I!'0' 

nalll (' nopfer Archäol. Zcilun g 1845 N. 36 p. 178 Taf. 3i> ll . 36. 
Denn "lIch hicr Sicht hri demAllard(.!.Ch •. Y~c bald auc h 
das Bild , ba lrl nicht. 

") Pollux VJI /. 341. Lex. Rhel. cd. ßprnlr . p. XVI I. I. 18. 
") I)PIIlQSlh. e. Eubul. §. 53. 54 p. 13li>. § 67 p, 13 19. 
U) Vrg l. n. 3. Di e Bezeichnullg rl r? r (JEO' f/UXW, ko mmt 

nur ell en vor. Die l/allpts lf' lI e is l Dionys. IlAli e. I. 67, p. 
169 von der VerselzlIng r!rr Penat f' n alls Alh" rrHch L~"ini"m : 
TOtl~ ,JE !JEou~r; T~UT'?U~ ~w,uaio: ,uEV n:~va,ar; ~a~~üo,v ' oi, OE i,~eq ­
P'JPEUO'JITEr; fLr; T'l" ElJ..aJa ylwCfaav TOIJVOpa ot. tUEV 7larf!t:)ou~ 0110 _ 

(P~{v~U~l.)' ~ oi OE ,,/E JlEflJ.(OUf;, flai. cf' 0: %Tl'ja{OUr;, 1'/;).0' JE pu x/our;, 
0' ÖE fe"(OU, . 

Dn l'ch dicse Gricchischf' n .\lIsdl'ücl, c fürdie Römischen Pena­
ten dir "fen wir 11 11 allerding ni ch t zu rl('r~leinllng \'cdrilenla sen, 
dass die elhen rnil alll'n gl('icl,h<>dc lll (' nd si nd. Sie mü~~('n " ielmehr 
:l ll e in ihr('m Unl el'schic rl e nllcrkannt wc .. rlrn und dip \'('1' chie­
(Iell e Uehrr clzlIng is t e.!}('n dar'all s ZII c"'d ;iren, di1s~ die Grie­
chen I,eine ga nz rnlsprechende (löll er hatten unrl bl' i rl (' n 
Hömel'll wiedf'" di e Pt>nal('n des Staals andl'C _ ind ~I die des 
P l'i va lh a ll s~. Es s inti di e nll~cblich allS Troja slamm (' nd"n 
S laat 'penaten di e (JEO, 7(aT(I\"O' nOIl1~ . 1," lIa"~golt('~r1i('m;( der 

.J.* 
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Römer waren die Penaten im engeren Sinn die Beschützer de5 
perlUs, also gleich bedeutend mit den K'f~t1101 der Griechen, die 
an demselben O rt in gleichem Sinn verehrt wurden. E wurde 
der Ausdruck aber allch für andre l:Iall götter gebraucht wie 
namentlich Vir~. 11 , :;11 u. f . für die Griechischen :T~o, ~er.,o,. 
Es scheinen die Genii zu verstehen, wenn s ie Griechi eh revi-
:Tl,o, w ieder gegeben werden: ft"X'O, aber scheint ein allge­
meiner Ausdruck für die BausgÖller, welche nicht in der Mitte 
der A uln wie die fe'toO., lind iu der Mitte des !\länner aales wie 
die He lia, ondern in kleincrn Seitengemächern ftvxoi verehrt 
wurden , w ie die Ehegötler im Schlafgemach und die llT~C1'O' 
und wahrscheinlich auch die n"Te'OI oder nare,.dO', jene in dem 
Tamieion, d iese in der ~EOea. Auf letztere scheint s ic nam ent­
lich Aelinn Hi tor. Anim. X 34 zu hez iehen. Da he isst es; 
Tl ftiiTa, Ol ~ ;CEllo';" :TEo" flu X{OI, "ai '.A'I'I!0otTn, flv Xt'f ftlVTo, "a, 
Ta"Tn. Die Schwal be mochte diesen Göllern geweiht e in, weil 
sie in der Nähe ihres lIeiligthums nistete, was gewiss in dem 
Säulengange um die Aula und den an sie stossenden offenen 
Gemächern wie di e l~{oea der Fa ll war. Dass sie auoh der 
'.A'peootTI'J ftvx{a heili g, mochte seinen Grund darin haben, dass 
diese im Thalamos verelu·t ward, der au eh flVXo~ hiess. Ausser 
der Aphrodite, die in einigen llandsehriftcu des S uidas s. v . 
• liesen Beinamen führt, ist er mi r nur noch von der Leto vor­
gekommen bei P lut . Fr. llEe' TI"" E" fllaTalai, da ,IJ"lw" apud 
Euseb. Praep. Evang. 111. 1. p. 8a. Plut. ed. Hutten X IV. p. 
288, die offenbar auch als Ehegöttin so hie s . 

$0) Suid. s. v. Zn), "T~C1'O;, /i" )lat f" Toi~ Taft'E(o,~ tOeVOVTO 
w~ 1l10uToJoTI'J", vrgl. die übrigen Lexikogr. Bei dem \Vort 
Ta,UlE'o" i t offenbar an den so genannten Theil de Hauses, 
die e ine Seite der die Aula umgebenden Ualle zu denk en , wie 
Pollux l. 78 beschreibt. Fast scheint es, als welln E. Gerhm·d 
(Ueber Agathodaemon und Bona Dea n. 28) darunter einen 
SclHank verstanden habe, wenn er sagt: .auch die Aufbe­
wahrung des K le~ios in Schränken (Ilare. K'fl'Jolov d,o, EY Toi, 
Taflldol' vrgl. ßölticher Hellen. Tempel S. 73) ist mit dessen 
muth1llas~licher Schlangenhildung, die Schlangen in Körben 
oder Gefässen gell ach! , nicht u nvereinbar.' Allr in der Ver­
I!; leich selbst füh rt darauf, dass die Amphora a ls Hülle oder 
Kapsel des Zeusbildes hier die Stelle des S chrankes ve l·trete. 
Dass unter Tafl'ÜOY ein Theil des I10uses zu verstehen sei, 
ze igt die von Harpocr. angeführte Stelle aus Menanders Pseu-
deracles: 

Nü" ~ El; yuya&y-wYirw E'~H),'9-' örcn 
"IJw nae"t1ITOJ', TO" oe dta ~OY KT~C1'O" 
"Exoy-ra TO TapttiOY 0.1 XfX).E,O/1'YOY, 

'.All' •• ,Te'xoVTa :noe"tola. 

Der Standpunct des Sprechenden ist offenbllr in der Aula, 
so da s er zugleich den Eingang in die Fra uenwoh nung, in die 
e r den Schmarotzer, und lien Eingang ins Tamieion, in welches 
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e r l)imen hineinlaulen s ieht, offenbar um zu s tehl en , wie 
Aris t. Ran. 14 , überblicken kann. Was nUll fe rner di e von 
Gerhard angenomm enp. S chlangengestalt unu Verdoppeluug des 
Zeus Ktes ios bekim , so scheint uns die letzte re so weni~ aus 
der angefüh,·tcn Stelle a ls be id es au s dem Bei nam en 'E71ufwr'/t; 
414 hervorzugehen. fli c c hwie rige Stell e des Ath eua~u ~ oder 
vie lm ehr des Antikl l' id es bei Ath en. XI. p. 473 Blau t<''.. lI ach 
S chweighäusf' rs Verbes e run g: K ao,(Jocot; . ayy<"iov, Iv t(J TOU~ 
KT']atou, d(a~ Eyxa!ho(!uOUaLJ" w; ".LLv'C"d.e(JlJ; CP1JU1.v...E'" 'E~7Yl'Jr'K~J 
reacpWl' ourwt;' LJ"jt; Kr'l(J{O/J (J'If.'Eia ioeuEa3'a, X~~ ",oe ' " tio,a"oy 
" a LPe)'" ö(wr ov E7t l9-l]paToiivra, oT{1jJavra WTet E(!(q) leuxtti " at EY. TOU 
tfpou T OÜ OG~{ou xat f:~ TOU p eTW1l0U [J'wTovl "'f!0XtVOV IXeE,uav,'v­
flat xal. lvvuo&a, ] Sr" av EVen;- fLTa Et~XEa, rlp{Jeou(av ' fj,j' a,ufJ(!u­
qle {jJ~ dy.~aupvf;, l la,ov, nayxaenla, le'nEf! lf'flaJ.J.E. 

Die VerbesserulI;ell und Ergä nzungen ~ illd aue r zu un · 
sich er, um etwa s darlluf zu bau en, und geben nicht ei nmal ei ne 
klare Anschauung. So v iel a lle r i t kl a ,' , da s von kle in en 
St a tuen di e Rede i t, welrÄ e in einem zweih enk e ligen (-iefä 
mit Deck e l dadurch geweih t werd en, dass die Henk el des Ge· 
fr. ses mit w eisseI' \V o lle umwund en und ein Gemisch von 
Wasser, Oel und all erl ei Fril chten hine ingegossen wird . l)cr 
Gebrauch des Plurals lässt ni cht auf die Vere inigung mehl'e"er 
Sta tuen schliessen, s ()ndern I,anu sehl- wohl , ja muss wa hl" 
scheinlich auf das häufige Vorl\O mmen des Gebrauch bezo"en 
werden. Auch s ind di e LI,a, K T'Iatova'lpEia ni cht d ie Amphoren, 
sond ern die Sta tuett en des Zeu . 

.. ) Dio Chry ost. Orat. I. p. ' 57 R. p. 9 M. Plut. de Stoic. 
r epu!!n . p. 10·15 c. 

U) Paus . VIII. 9. 1 von lIfantillea M a"TtVEjja, OE Ean "al. 
liJ.J. a iE'ea, TO 1'0' aWT~eO~ LfL(j~, 'TO JE fll ,Jwrou xa).oupEYOV· ;11 ,,1,­
ooya, yae o~ aya3'a aurov av3'qw71o". Dieses Be-iworts w egen 
den Zeus Epi rlOIl'S mi t and cl'Il Gö ttern, die dasse lbe Beiwor t 
haben, wie de,' Hy pn os P ll ll S . 11. JO. 2 , orl er dem all ein so 
genaunten Heros g le ichbedeutend zu nehm en , was Gerhal'll 
über A~athodaemon n. 14 tllllt, cheint mir eben so bedenk· 
lieh al s~ wegen gewi sser ß ezichungen des Zell s anf S chl a ll "en 
oder des Epid otes allf As l Il' pios dem ein en oder andern S cblan­
genges talt z u geben und da ra us wieder Identität ode ,' VCI" 
w:lndtsch aft zu schli essen. Ich verma<> daher ni cht bei den 
bekannten Schlangen, die in Pompeji so iJii llfig vorkommen, an 
den Zeus Kte~ ios zu denken. Ihn mi t R. M. S chulz (Annal i 
deli' Ins t. XI. p. 123 sqq.) in e in em geflü gelten oder ungeflü . 
gelten Knab en zu e rk ennen , de ,' auf Pompeja nisc hen Gemäl· 
den nur dur ch eine Bulla oder e inen Id ein ell SChild s ich unter· 
scheidend n eben de r Tyche od erFortuna s ich lind et, sche int mir 
auch k ein hinreichender Grund . Sollte nicht in dem sitzenden 
Zeus, der e in grosses Füllhorn auf dem S choosse hat, bei dem 
AIillin an das Horn des Aeheloos denk t , ei n Zeus Ktes io zu 
erkennen se in ? l\1illiu Galle ri e myth. CXXV. 401 , w o er zwi· 
ehen Herakles , H estia und Hera. Vr;l. Co llect. of Engrav. 

t"J1 •• l t {. 
""" .. [ . . . 
"~\M (, 

V'. """ 
L OA. 

F • 
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from a ne. Va e new in ehe po sess of \". lIamiUon Na­
pies 1791- Aehnlieh ist !\IilIin G. m. VXXI 468, wO' I-I eraldes 
lien Zeus mit dem Füllhern Hili epak erägt. :::ion t könnle mlln 
ieh ihn mit einem Medius (Gelroideml'lass) auf dem KOll fe 

vorseelIen . 
U) AnCikleides bei Athellaeus XI. p. 473 ß . Vrgl. Hesyelt. 

s. v. Kao.al<o~. 
") I aeus de Cil'onis hel'ed. §. 16. Antiphon l<aT 'IY' <pal/I" 

§. 16-20 p. 113. 
H) Hermes ist als Gott des Natur egens . eh on a us [Jomer 

bekannt und wird als solcher 1I/.ou".0; gena nnt, später allge­
mein er und mit besonderer BeZiehung Ituf den Bnndel I<el/o,';io; . 
Es ise jenes eine der üHeslen Beziehungen des. eiben unmit· 
(e ihai' aus ~einel' Ul'hcdculun!!; (des Regl·ns) hcrvorgE'f:a ngen: 
denn der Regen macht die }'eltl<,r fruchlbal' un,1 g ieht den 
Pflanzen und dadurch zugleich den Heerden Gedeihen. \Ve nn 
e heim Kallimachos lIymn. in Dian. v. 68 hei st: 

,; os OWf'aTo; '1< f'vj(aTo.o 
"Eej(na. 'El!l'et'l> anoo'.ii l<ej(I!'1f'{l'o:; a,Sii 

o liegt es nahe an diesl'n Herme!! zu denken, der eben in 
i enem lllyehos des Tamieion sl'inen Sitz hatte, obwohl Cl' llns 
fast in allen Thl'ilen des Hauses be~egnet. Beim Ka llima ch os 
erscheint er als Schreckhild, das die l\luttel' herhe iruft , die 

lIa rtder Kinder zu bestrafen. All einen lJermes Kll'sioszu dellken 
ist schon Span heim ad h. I. v('r:lnlasst dureh die ßrzeichnong 
oWf'(ho; EX f'VzaTo,o, wl'il f'vj(o~ brsonders von der Scha tzltu rn · 
m el' ge braucht" il·d. Ul'brigell'l darf maR doch dcs8ha lb oicht 
Griin de zulassen, dio allf l\1iss\'l'l'stand beruhen. , 0 will 
Klausen ad Aes(·hyl. Choiiph. '\. SOf. 

O~T' (aw oWf'arw)' n).ovTaralf;; 
f'vj(o)' "0f'(~fTE, 
(. ~, "lUfTB (1Uf',peo",~ :Jeot· 

w eil ~pätel' ApolIon und lIel'lnes angeredet werden , diese als 
die nllerdings v . SOl IIn~eredeten :Jeoi. "T~(1.o. fassen ; allein 
A po lIon wird dort als IIv:J.o; und Hermes als o';J..o~ a ngel'ufen 
und beide sind \'ou dCIl verhrr angeredeten Götte rn (I es E r­
wer bes versdlirden. Eben se wenig darf man alls Athen. XI. 
p. '~73 auf die Verbindung de!'1 lIerml's mit dem Z(' \IS Kle ies 
seh lie sen, wenn Huf die angeführte Stelle flher Ztti. "T~a.o, 
fo l !!~: f'V~.uO"f~~~ TOÜ "ao(al<ov "ai ITearn; & KWf"l<o~ E" .d'lf'-
1I0I"/O/f kyw" OUTW~: 

tE~,u~" :;y ~J.xouo' ot ,uEV EX neo Xo,~{ou , 0' J' EX xa(}{oxou ,0'01' lat.t) y.ly-eapplYou· 

w o nach lIesych. s. Y. uud al1(lcrn Lexikogr. lJermes der 
Name des Trankes, der ihm ge\\ eiht wa l' . 

") Di esen Gegenstand bat mei n Fl'eund P rof. Gerhard in 
dr r schOll öfter angefiihreen Abhandlung: Ueber Aga lhodaemon 
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mit} Bonn Dra in den Abhandlungen d, Berl. A1cail, t819 au . 
führli ch und mit grosseI' Gelehr :Jmkcit hphand cll. Auf die 
lItillheilung üher IIl ('i ncn Vortrag für eine Arcbäol. Zeitu ng 
h,ll CI' die Güle gehaht , mil' die Ab handlung, be\'or 'ie hel" 
RU gpgehell, mitzulheilen und mich in i1en Stand go elzt, in 
drn Anmcrkungcn maocheq nachzutragen, Oie Yerwandt chall 
dl's Agalhodiimon mit den Göttern ue ' Erwerbe , auf wplehe 
l1nch ich gel,ommen wal', wiru ,"on ihm \'ollkommen Lesl:iligf. 
Au~ser mein cr eignen Sammlung, die f,'pilich in diesem 'rhoil 
w(:it hint er Gerhard' ReichthunI zurückbl eiht, lag mi r 1ü,' d(,l1' 
seI ben nur Pannf\,as Abhandlun g: Gutes Gliid, lind gll tcr Geist 
in sein en Terra eolten dcs Kö ni gli chen M n Sl' II111 S zu Berlln I l2 
vor, Gerhard hält den Agalhodiilllon für df'n gUIf'n Erdgeist 
und di e Schl ange für spi n IlI'sl','iJngliehcs Symbol. Ich kann 
nicht umhin , dagegen einige Zweifel zu prlwben, De,· heim 
Homer noch g~nz l",be lim,nle Brgrilf des Daimon hat , irh 
bei m He iod schon näher dahin be limmt, (las, e j"ittrl"'('t'n 
zwischen Götlern ulld i\len O clH'1I als rlie Geister ,1('" \ e rslO\'· 
benen de go!tln en und silbel'llen Geschlf'chts, Oe, iorl. Opp, 
t 20 u, f .. von versohied ener ~rneht und ' Vürde, Brim Thale 
werd en die Seelen all er verRtor!1 cnrn Menschen Ditmonell und 
sondcrn ich in gut e und bö e, Alhen . 1('1; p. 8. 11. SI, Sie 
entsprechen al 0 zunächst den Ma nen ab!'r zuglci('h dCll Ge· 
n ien der Römer, Freilich \lOmmcn später ausrl' in Flüchen 
(wie lI1enander ap, Stob. Flor, 4 XXIII, 42) ill Oriechischell 
Schrift lell ern fa t nul' gUle Dämonen vor, Das hat abc I' lIicht 
:larin sei nen Grund , dass lIlall I eine bö, (' glau hte , ondel'll 
, 'e il lIlan um keine üble Vorbrd r ulung ZII gr ben ihrc E,'wAh· 
~ lI ng vermi ed, Diese Ansicht fin f!et sic h ~(, llaU bei "ella lld e,· : 
C! cll!en . ,A I,ex, SI:'om. ,v, p',260, Sylb, lIUvavo~o. ,tk 0 :<W,U.­
".~ aya3"oJl Eel''l''EUWJI TOV [fEOV '1''1°,1'' 

t:.1.1la,'ra oa{fiwJI avor/i ouunaf;?tfITaTat 

ru3"u, rev0I"JI'P I'uaray'''yo, TOÜ '{Hou 
ayalJo,' "a:<ov reie oa{l'0v' oü v0l',or, ov 
.'va, {Hov fJ2allToV'w XI!'Jacov ' 
anavra, 0' dya9'dv EtVaL 'rch, [JEOV. 

"rg\. MeineliC COol , F,'agm, IV, p, 23, Die Bekämpfung (\('r 
Lehl'e bezeugt ihr Dase ill , Es st imm ! die 'eIbe So gen;}u Illit 
dem Römi schen Glauben an einen guten und bösen Gel\iu s, 
da man ein e Uebertragung annehmen möchte, doch dad man 
ni cht an speciell Römi ehen, sondprn muss an Italische n Ein· 
/lu ss überh aupt delll, en, der ich schon "01' Thales Zeil, na· 
mentlich auch in der Lehre von d('I' 0ll(el' cha u gelt"nd ge· 
macht hat. Aber, muss Illan s ich einweodC'Il , i t die Vl)n Gel', 
hard zum Gl'Unde gelegte Lehre VOll rlem AgalhorliimOIl ~Is 
einem pe rsönl ichen Wesen, nie ht im 'Viderspruch damit'? So 
scheint es a ll erd ings, Es i tabei' I ('in <Inrlel'er , i der~p rllch, 
al der die ~aoze Mythologie und alte fl eligioll durclldringt, da, 
bald von einer GoUheil , bald von ullendlich vielen Götlel'!1 die 
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Rede ist. Der Agatbodämon, al'! bestimmte Persönlichkeit, is( 
nun allerdings ein Gott des Segens und zunächst des Erd­
segens durcb Fruchtbarkeit, und es muss zugegeben werden, 
dass diese Lebre neben dcr andern sieß aus dem unbestimm· 
ten Begriff des Dämon hervorgebildet habe. Dies erklä rt sich 
vollkommen aus dem 6lalloon, dass die Geister der Ver'storfle­
Den in der Erde wohnen und von dorther Segeu jeder Art 
spenden. \Vas nun die bild liehe Darstellung betrifft, so ist 
diesel be allerdings von der letzterwähnten Ansicht ausge~an. 
gen. 1\1ir scheint die lJarstellung des Agathodämon a ls ellles 
gutmüthigen Satyrs die älteste zu sllin, und welm Euphra,nor 
ihn, ohne Zweifel als Jüngling oder Mann, mit Opferscha!e in 
der einen, mit Mohnköpfen und Aeh r'en in de r andero Hand 
bildete, so ist es dieseihe Umwand lung, welche die Künstler 
in der Darstellung des Dionysos und Hermes sich erlaubt haben. 
Schulz ulld Gerbard wt>llen ihn aueh in einem bald geflügelten, 
bald ungeflügelten Knaben erkennen, der häufig neben der Tyche 
v<>rkommt. Gerhard über Agalhod. n. 48. 49. r,O und 64. Die 
Sch}angengestalt kommt erst in spätern Bildern und Zeugnis­
sen vor, es wäre desshalb möglich, !lass sie erst seit der Gleich­
stellung mit einem verw3udten Aegyptischen \Veseo aufge. 
kommen . 

.. ) Ueller die Tyehe ist ImsseI' den erwähnten Abhand­
Jungen Pano·fka's und Gerhard's n. 34. 49 besondllrs H. W . 
Sehulz Rappresentazioni della Fortuna sopra tre dipin ti Pompe­
iani ed una cornicla intagliata in den Annali deli' In tituto 
Vol. XI. p. 101 in Beziehung auf 1\1onum. ined. deH' Inst. Vol. 
111. t. VI zu vergleichen . 

... ) Ari toph. Plutos v. 1191. IScbulz I. J. p. 124. Ger· 
hard ii ber Agathodämon D. 32 . 

.. ) Hatte der Hausbewohner LanOhau all! Hauptgeschäft, 
80 schlossen ich diesem Götlerkrri e srhr natiirlich Oionysos, 
Demeter, auch Athene, als Schörferin des Oelbaums, und Po· 
seiJon Phytalmios an. Der KAufma lln fand den Hermes in 
seinem Tamieion wahrscheinlich schOll Tor und mochte ihn 
nur mi t besonderen Attrihuten versehen. Bedurfte der ß eruf 
einer besondrrn WerkMatf, so stand en da die Berufsgöft er_ 
S . unten n. 176 u. f. 

") So lange der Beruf erblich blieb, mussten die Götter 
des Berufs und Geschlechts dieseihen srin. 

Ol) Hirpocrates de insomniis ed. Foes. I. r.378. Doch k3\lß 
sich diese Stelle auch auf den lIausgoltesdiens~ beziehen . 

u) Pans. I. 31. 4. 
tI) Aeschylos Eumeniden v. K. O. Möller. Abh. §.87 p. 176 . 
.. ) Dion. Halic. I. 67. VIII. 41. Hartung Relig. d. Römer. 

J. 2. §. 9. p. 71, wo aber besonders über den Ort der Vereh· 
rung ungenügend gehandelt ist. Die Verwandtschaft erkennt 
aucb Gerhard an über Agath. n. 28 und Erklärung d. Kpfr. 
I ... Vr~l. oben n. 3. 4.9. ~O . 
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01) Pbotios Lex. s. v. 1II!a~.rJ("" und Pauly Encyclop. s. v. 
Wir sehen al 0 grade hier im alten Hellas grosse Yerschie­
denheit in vrrschiedenen Landschaften; wie viel mehr mag 
d~s in den Kolonien der Fall gew esen sein, wo fremde EIl-­
meute hinzukamen. Wir müssen uns also hüten, von Pompeji 
unbedingt auf Rom oder Griech enland znrückzu chliessen. 

") Es is t di e Sache besonde rs Rchwierig, wcil der Begriff 
.Ier nClTe\OO, fieOL durchau schwan l(end. Denn e schein eIl im 
weite m Sinn da runt er alle in einl'1ll La nd e von Alter her 
verehrten Gölt er vel'stand en zu sein> wi e welln Themi toldes 
im Gegen,atz der (fri echen von den Pe l'sern sagt: Aelian V. 
H. 11. 28. O{;TO. OUTt ,)71 Ee naTe(VO~, olfT! ')71 E(' naTI!'pwv 9twv, 
OVTt ,)nt/! rov,y'wv ~e(w>, xai<ona{}oül1<v. A ehnli ch von den Kari('rn 
Tl erodot I. 172 : ;:oo~e vE Toio . naTe(o.l1. po>,ov Xt: ä09a. :1,oil1< lind 
so unzäh lige Mal e. In diesem Sinne beiss t auch ApolIon in 
all en Ionischen Staaten 1laTe'.OO~, doch mit besonderer Beziehung 
lluf die Ahsta mmung VOll ihlll. In andem eben so zah lreicben 
Stelle n s ind di e a ngee rhten Gött e r zunäeh t der Familie oder 
des Geschlechts Zll ve rs tehen, wie vom Aenells Aelian V. H. 
111. 2'2 , vnn den GÖ(fprn der Labdakiden S oph. An!. v. 839, 
der P elopiu en EI. v. 411. Doch is t hi er selt en mit :Sicherheit 
zu sagen, b Götter des Geschlechts oder nur der Familie oder 
beider zu ve rstehen s ind , besond ers weil dieser Unters chi ed 
ga r nicht iib e r ~ 1I ausgebildet war oder I( eine bestimmte Gren­
zen hatte. An die Gölter des Ge chlechts muss Pl ato legg. 
IV. 717 h gedacht weru en , weil e r I« ' inen h ii n li chen Gottes­
dienst zlllä ss t: hzay.olou9 .. cl" alhoi, lv/!upara M,a l1aTel.W" 9EW>, 
" an. 7'01'07' oer,a, ope"a. Dagege n . r heint an die Fa mili enööt­
~E'r me~r ~I! denlum ~urip. Fragm . • ))il.n. VII : ~o 0' a~e'" ~o:.",' I 
." vopo" aet r {vo, :TE"''' na7(!\<'WV xaL Tacpwv npaoeOV. 

07) Ein IInmitt elhllre Z eug niss li egt llilerdillgs ni cht vor, 
in(J ess au se I' der Ueherzeugung, welche die Darstf'lIllng im 
(-;anzen gewährt, kom mt Ilf'so nd e rs Enrip. :\Ied. v. 397 in Be­
tracht, wo Euripides nach dem Gebrau ch seinE' r Zeit der Med ea 
als Znuberin ein bä u liehe Heili g thulll der Hebte g iebt, di 
ohne Zweifel , da Za ubere i in ihrer famili e erbl ich gedacht 
wurde, als v:"rt erlich e Gottheit "orge teilt werdf'n mus. Und 
diese bezeichnet er a ls puxoi~ va{ouoal' lOT(a, ;'p~~, wo 'OT(a 
das flau s ist. 

") Im Allgemeinen K. Fr. Hcrmann Griechische Staats­
alterthiim er §. 1\ lind in~hesonure iibe l' Athcn M. H. E. Meieri 
de gelltilitate Attica liber s inguillri s, H ali s 1835. 

") ))e0105tl1. c. Macll rt. §. 9. Harpocr. s . v . dnoTacpo,. 
'0) De r Unterschi ed zwisclien den ul" priinglich im Mä n­

nersaal und den in der Aula da rgebrachten Opfe rn bedarf noch 
einer genanern Untersuchung. 

") Vrgl. n. 44 u. 74. 
U) Cicero de Divin. I. 23. 
U) L. 4. Digest. de colleg. e t corpor. (47. 22). 
") Ari s tophanes Pax bes. v. ~ t 

1 
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71) Theophr. Char. c. 16. lenalld. apud JlIstin. de monarch 
p. 39, a pud Stob. F lor. XVI. 29. ) le ineke Fragm. Comic . IV . 
p. 127 u nd 233. 

te) Schol. in P int. ed. Bekk. ". 331. y.w.ucuOi;:ra. 8. t)n Ka, 
ro r1' E,~~v1J~ ,,0101111.,,0>' E~ii~E>' ~ra1pa. EVno1.; AvroluK'I', flla­
rw>, Nt.'fI';. Meineke Fragm. Com 11. p. 446 und 6-14. D a~,., 

päte l' a uch in Athen Statucn dcr Gölter in Lebensgr ös c im 
lIause gewöhnlich gewesen, schli esst mlln a us l·in c l' Stell e 
l\lcnnnders, wo e in oie her I1ausgott als mit einer alten Frau 
umhergehend darges tellt wird. l\lenander aplId J ustiu. de mo­
narch. p. 39. l\leinrkl' ('om, Frag m. IV. p. 127. 

"J Liv. XXIV. 26. 
") eie. in Verrem IV. 3. 
a) Porrhyr. de ahstin. 11. p. 148 §.16 p. 129 . .oed . de Rhol'l' . 
10) Ilel'od. V. 66. 
" ) Lysias in Andoe. §. 11 . 12. p. 208 . 
• ' ) Lycurg §. :>6 p. 155 «0. Bckk. 
OS ) Aelian. V. LI . XIII. 2. 
") Athen. XIV. 659. F. 
SO) T heilnnbme an dem häuslichen Gotf('sd ienst de r MuH e i' 

kommt vor Terent. L1 ecYI·. 1. 2. 110. Simulat se ad matrr.m 
accers i a d r em divinam: abdt. Lucin n. de MOI· te Peregl'in i ('. 
36. "a' ,1n,v i; r~I' 1"I11JP/J~tal' ano/JUnwv' Llatpov,; P1Jr~{~o, "a' 
n are'.;;o., J[~al1[U pE tup'v,,;, \lud Xt' ll oph. lIell. 11. 4. '21 schwört 
K leokritos der I-Ierold der l\Iysten: neo; ~'wv nare'fwv "a' f" J­
re\';WV " at ~vyYE>'tla; Kai "1JJ'l1r(a~ Ka' ha'e(a; (naHWl' ya~ r ou­
r w>' noUo, "o.vw>'oüpcV aU~lo.; cle. 

St) Z ah lreich sind die Stell('11 dcl' Komil<er, die O pfer nnd 
häus liche rf'~te als gleichhedcute'HI bezeichnen. S trato a po 
Athen. IX . p. 382. Lyneeu'l ap. Athen. IV. p. 131 f. Pillt. de 
comm . notit. p. 1071. Athpn. Vi. p. 231. Aeliau. V. U. Xli . M . 

If) BeckE'rs ('harikles 11. p. 197. 
11) Paus. I. 3. 4 . 
8t) Vgl. oben n. 41-46. 
00) Annali dell' In~tituto 183-1 p. 232. Monu m. I. 15. 57. 

\

58 Liingst war die mit der Inst'hrift 1Toll',,~arE; a"E~f"e be­
zeichnete Statue ab Apoll erleannt. Und e haben s ic h meh­
rere a hnliche gefnnc\<>n. Wie dil'~e ldpinen dem hänslichen Got­
te d ie n t angehörtcn, scheinen die ko lossa len Statuen des e iben 
G ott es, die auf meh reren Inseln I!: I'funrlen s ind, der öffentlich e 
Ausdruck für dir rl'lip;iöse Einheit des Staats gewesen Zll 

s ein. Ro~s's In ell'eise I. p. 34 11. 39. Vgl. Annal i 1847 p. 
l\lonum deli' Inst. IV. 244. 

OI) UI'f,pr dca Gottl'~dienst der Demen s. Pauly E ney-
dopiidie s. v. d~f'o, p.953. I!: V('I' teht sich von selbs t, das, 
wenn dei' Name des Demos krin männlicher Stam m im Sin­
gular war, rlprs,·lbe etwas geändf'r t wurde, um den ' am cn 
des Heros zu hilden , so z. ß. 1'1' I'ithoos flll' den Demo P e ri­
t boida i Phot. et Su id. s. v. Ueber die Herak leen in Attika 
So K. Fr. I-Iel'ma nn Gottesdif'lIstl. Altel'th. §. 62. 13 - 15 bef!. 
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Isa eu de hereIl. A typ!!. §. 30. Doch bedarf die Sache noch 
einer genaucl"II Ullter uchung. 

U) Stachelberg Gräber der Griechen Taf. L\'1I. 1. E. Ger­
hard die J\linervenidolc Athens, cbriften d. Bel'l. AI ad. 
1844 hi t. phi!. KI. Taf. J , 8. Lykurg, wo CI' dem Leoknltes 
deli \'onvurf macht, dass er seine vä terlichen Heili"thiimer 
mit in di e Fremde genommen, Il<'nut ausdl'flddich darunt e r 
die Athene. \'gl. Plut. Ale. c. 3. 

U) Apo (t'lgesch. c. 19 v. 24. 
") Pollux 111. 5 und 23. Lexicogr. s . v. 
") Pollux I. 24. A ristides Genethl. init. p. 88 cd. J ehh., 

wOl'aus zu/deich die Einerleiheit mit den lIa'eqjol~ !'I'hellt, 
wie Pl ato legg. IX . p. 88 t und A rrillil. Epic!. 111. 2-6. Mn Oll. 
Hllf'l s Hp. Siohaeum p. 670 in Beziehung auf Z" I\S die Einer­
leih eit dei' OpC,YVIOI und n a'l!\öo, heweisen. Vgl. Plato leug. V. 
728 c ulld Loheek Aglaoph. p. 768. Uiese Zusa mmen teilung 
i t be ond!'r" b"achtcllswerlh , um die , ' 011 Plato Ellthydem. 
p. 302 grad ezu ill Abrede g('stellte lIach Ari toph. Nub. 1409 
tJ esyeh s. v. Soph. und alldcl'n Str'lIen doch anzunp.hmende 
Ve l'e hrnng d(' Zf';~ nare\;;O~ in A th t' u richtig Zll beurtheilen. 
Er is t, wie "chou Lobeck nachgewiesen, in Athen verehrt 
od e r anerhallnt in dem Sinn des die !'Itedichen verwandt ­
schilftlieh en Verhä ltnis e Lesehützpnll en Gottc , nicht abe r wie 
Apol loll als S lammgott, von dem das Volk mythisch seine 
He rkunft ableitete, der daher die Volkseinheit r epl'ii t'ntirt. 

") Da (;c",llIere ist oben n.3 lind 44 nachgewiesen. Ein 
solches lI e ilig lhulIl Ji ('g t un s wallrscheinlieh in einem Va cn. 
gemälde Monolll. deli ' In tit. IV. Taf. 12 vor. Es ist eine 
8e·elle aus ein!'r Komödie dargestellt und zwal' wahrscheinlich 
au einer El'icharmi e hen odel' Rhinton e hen od('r e ineI' fl hn­
lich en Gattung Itali eher oder Sicili c hel' Possen, die ihren 
Inhalt 11118 d"r ~Iythologie e llli chnten. Das Geläs . e in (( rate r 
0,4·13 Ml't l' l' hoch, i t bei Lelltini auf Sicil lell, \\' elche ID der 
Nähe vou Syraells liegt, gefullllcn. Oi(' Ha up l cene zeigt, wie 
eine Frau ich triiuhend von einem in ei n Löwenfell g(' ldei­
deten Ma nn ergr Iffen wird. Rl'chts s teht ein i\lann in kUl'zer 
Kleidung , links ein Mann in t'e ichen Gewändern allf einen 
Stab ges tützt. L. Stephani hat Anna li XVI. 1" 245 Herak les 
erkennen wollen, wie e r die Auge bc\Yälrigt. An den Hera. 
Ides zu denken giebt allerdings dic Lüwcnhaut Grund, nicht 
abel' wie St. meint d!'I' Hint.PI·"t'llnd die Auge zu erkennen. 
Di e c l' zeigt nämlich dl'ei 10lli ehe Säulen und in einer der 
dad urr.h ent tandenen Abtheilung<'n link elie ßildsiiule e iner 
Gottheit mit ('inem A ltare, Stephani sehli es t alls dieset' See­
nerie, da s dargestellt sei, '\\ie Iieraldes dH Auge Gewalt 
anlhue, weil es die einzige That der Art, die in der ' ähe 
eines Tempels l(e~chehen St'i. Allein abgesehen davon, dass 
nach Pausanias eher die Nähe e in er Quelle allgedeutet sein 
mlls ste, <' kann wedel' dlc Vorder- /loch die Seiten - Ansicht 
eines Tempels dal'gestellt sein. Eillc Vorderansicht musste 
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den Giebel uud das Bild durch die Thur zeigen, bei einer 
S eitenansicht kan n das Bild von aussen auf keine Art sicht­
bar sein. Das lonere eines Tempel anzunehmen erlaubt weder 
die Erzählung noch die Stellung des Bildes. Auch pas t rler 
J\lythos von der Auge nicht, weil CI' einen Tempel der Athene 
erfo rdert, die dargestellte Gottheit aber I{eine Athene !:lein 
)(ann. Es Ilano daher nor das Innere eines Hauses angedeu­
let sein und zwar ist rler Standpunkt in der Aula, so dass der 
Blick anf die rech te Halle fällt, deren Ende eine zum Heilig­
thum eingerichtete Exedra bildel. Diese Scenerie würde ZUI' 

Bewältigun g sowohl drr Astyoche als der lole und anllrer 
pa sen. Die Best immung, welche Göttin dar~estellt, lässt 
vielleicht aof eine be~timmte Stad t schliessen. Stephanus Be­
hauptlrng, da~s ei n häusliches Heiligthum weder Bildsäule 
1I0cb 'Veihge chenke gehabt habe, ist binreichend widerlegt. 

") Herod. VI. 6 . 69 
" ) Hartung Rclig. d. Römer I. 2 §. 6 r. 56. Juven. 

VIII . t 10 zeigt die Aehnlichkeit. Tihull 1. tO v.15-32. Juvcn. 
XII. 86 u. 5. nach welcher Stelle Zeus mit den Laren verehrt 
wurde, wie denn bekanntlich Alpxander Seve.·us in seinem 
Lararium auch Abraham und Christ us hatte. Aeliu!! Lampr. 
Al. Sev. c. 28. 

u) Ueher die r,a!!:e in der Mitte: des Hauses s. Bötticher 
iib. d. Heilige und Profane S. 18 u. f. Phornutus de Nat. 
Deor. c. 28. 

'00) Eurip_ IIl'rcnl. Fur. v. 715. 
10') Aristoph. Ve p. v. 8·U, wo das Scholion gewi s leere 

Erfinuung und die die Hestia einschlie senden Schranken zu 
verstehen sind. Auf diesen SchrAnken, denke ich, sta nden uie 
ziemlich zablreich erhaltenE'n l\larmordisken mit mythologi­
schen )) ar~teHunöE'n an heiden Seiten wie l\lus. Bo rb. X. 15. 
16 abgebildct. Es scheinen Weih::;,· chenke geWC'len zu sein 
fiir haus liche Heiligthumer: denn j .. ne sind wenigstens in Pr i­
vathällsern gE'fnnden. 

'.') Diod. Sic. V. 68. Schol. ud Pind. Nem. XI. t. 
'.S) Diod. Sic. V. 68. Schol. in Ari toph. Plut. 395. 
I.') 110m. Odyss. XIV. 158. XV II. 155. XIX. 303. Hesiod. 

Opp. 733. 
I.') Hymn. 1·lom. in Venerem 30. Pind. Nem. XI. 1-
I •• ) Hymn. Horn. in Vestam. Dic im Text a ufgestellte 

An icht ausführlich zu beweisen, wurde eine ganze Abhand­
lung erfordern. Uebrigens genügen die gegebenen Andeutun­
gen Bötticher's Ansicht (über das Heilige und Profane in der 
Baukunst dpr HE'J1rnen p. 18 u. f.), nach welcher He tia eine 
der ä lte ten Göttinnen, zu widerlegen. 'Vann lind wod urch die 
Zahl der 12 oberen Götter abgeschlossen, bleibt vie lleicht ein 
ewiges Räth ('I; wären sie durch dic Thessalische Amphiktyo­
nie von 12 Völkern cntstanden, so wurden sich woh l schon 
im Homer Spuren der Zwölfzahl finden, was nicht der FlIlI. 
1\lan kann in den 12 Ionischen Phra trien oder wahrscheinlicher 
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in dl'n 121\10naten des JahreR die Veranlassung uchen. Sollte 
vielleicht einmal durch ein OralleI etwas darüber festgesetzt 

ein? Plato dc legg. VIII. )' . 84q deutet wenig ten den Zu­
sammenhang mit den Monate Il 31l. Der Ab chlnss mu s ge­
schehen sein, bevor der Kultu deR Dionysos und A klcpios 
so hohe Bedeulung crhielll'n. Dip älteste ~Iatne der Hestia, 
deren Erwähnung geschieht , ist die des Argivers Glaukos 
01. 77. 

'0') Schol. ad Pind. 01. I. 10 Etym. m. p. 382. Sc hol. in 
Arist. Plut. v. 595. Vesp. 493. Phorn. I. I. 

' .1) Suid. S. v. r;i~. Sel·v. ad Virg. Ecl. VIII. 92 Acn. 
11. 296. 

I.') Plntarch Sympos. VII. 4. 7. Vol. XI. cd. lIull en. Schol. 
ad Ari t. Vesp. v. 493. Phornnt. I. I. Macrob. Saturn. I. 23. 

"0) Ellrip Bacch. v. 270. PI ntin. fn near!. IV. p. 419. 
Arist. Or. in Imp. M. Aurel. p. 119. 

111) Orph. Ilymn . 26 v. 9. 
lU) Plul arch. ' nm. 11. Cic. N. D. 11. 27. 
111) Plato Craty!. p. 401. Phorn. N. D. c. 28. 
''') J oh. tyd. de mens. p. 47 ed. ~chow . 
... ) Plul. Num. 9. 
"') Pans. 11. 35. 1. Porphyr. apo Euseb. Praep Evang. 

I. 1lI . p. 109. 
11') Pind . Nem. XI. 1. MülleI' D. a. K. 1. 12. 114. Auf 

der Schale des Sosias. Mon. d eli' In t. 1. 29. Zoega ßas~. 
11. 101. Ezech. Spanhemius de Nummo SllIyrnaeorum s. de 
Vesta ef Prylanibus Graecorum in Graevii Thes. V. p. 6~9. 

"') Auf ~lünzen der Salonina Gemahlin des (:ialtienus 
Spanh. p. 680, der Julia Gemahlin des Severlls. Spanh. p.68L 

"') Auf Münzen de Vitclliu s Spanh. p. 680. 
UO) Auf M lanzen des Vitellius und der Saloniu3 panh. 

p. 680. 
I") Bei Panofka Terracott en Tar. I. 2. 3. u. 111. 
1'1) Elym. !Tl. s. V. Suid. s. v. 
"') Schol. in Aristoph. Plut. V. 395. Hymn. Horn. in 

Yen. v. 30. Plin. H. ' . 36. 5. 4. Die vel'schicdenen Dar­
stellungen gehen die Abhandlungen V . J. Lipsius und Spanheim. 

"') Von dem Prytancon ausführlicher zu handl' ln i t hier 
nicht dcr Ort. Es i t mir nicht t'nfgangen, dnss schon elie 
Ioni er bei il,rer Auswanderung nach lI er. l. 146 vom Pryta­
neon Athpn' auszoge n. Dies beweist ind ess IIUI', da s schon 
ein Staat heerd vorhand en, nicht , da seh<>n damals Iiestia 
als Göttin anerkannt gewesen. - Dass die Form vo n einem 
Sehulzrfach üher dem rund en Altar im Männcrsaal nbgeleitcl 
wird, ist nur Vermnthllng. Vrgl. ührigens Se,·v. ad Vi!'" . Aen. 
IX. v. 408. Plato Cratylu p. 401 1> . lI . p. 48 e. 

,:» Schol. in PlaL Euthyphr. p. 2, ed. Rnhnk. Lexicogr. s. 
v. dtp' ~oT(a> . Schol. in Arisloph. Vesp. v. 846. 

'10) Porphyr. de abstin. 11. p. 125. ed. Fogc!'olles §. 5 cd. Hhoer. 
1Sl) Cic. N. D. 11. 27'. 67. 
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I") Lrxicogl" • v. 'EI1T(q S';E'V. Parocmiogr. Diogen. Cent. 
11. 40. Zen ob. Cent. IV. 44. 

J2t) P lato legg. X I. p. 915 ß. .'\ ristoph. Plut. v. 795. 
"0) Callim. in Cerrr. v. 109. cschyl. Agam. v. 1056. 
111) lIerod. I. 44. lSoph. Ajax v . 492. Schol. ad A r i toph. 

Plut. v. 66 1. 
ISS) Besonders interessant ist die Scha le des Sosias 1I10n. 

de lI. Ins!. 1. 24, wo bie in einl'm Gölterverci n, der auf Ga s t· 
mähler Bezug zu haben scheint, nb~rbildct ist. 1I1 it Amphi. 
lr ite und Po-eidon l<Ommt sie \'01' in OI,v!1ll'ia Pa us. V. 26. mit 
B ermes und Ampl.iarao'l in Orol'US 1. 34 2, mit Hermes auch 
in Olympia V. 14. 4, ebenda mit Pan V. 15. 9, mit de r Agllthe 
Tycl1f\ in Alh!'n Aeli:lß Val'. Ilist. IX. 39, vi!'lIeicht auch mit 
c\l"r Athene Schol. in Aristid. Pa nathcn . I. 109. 10 cd. Dind. 
p. 107. A nch in Rom umschloss der Vestatemprl da Palla­
dium. B i!' r Iwm men wahrscheinlich die za hlreichen Trink­
und ISchenl,gefäs e in Betracht, die du rch die Dar~tellung gc­
wiss!' r Götter diesen geweiht zu sein scheinen . Stllckelbel'g 
Gr. Gr. Ta f. 49-52. 

1S3) Athen VI. 250. Da man bei drffi den 'ym phrll dar­
gebrachten Opfer um die Biltlsäu len del'sclben tanzte, I<öml en 
sie kflum a nders" 0 a ls be i der Ilest ia im l\Iännersaal ges tan· 
den haben. 

18 ') Aeschyl. Agam. v. 1051). P lato legg. XI. p. 9 15. 
Ul) Ru rip Alce t. v. 50. 
IS') Das ga nze Ceremoniel der '.Af'cp,';~of'ta gchört hierher. 

Cf. Lexicogr. Becker Charicl. I. p. 20. 
13» Becker Charicl. 11. p. 468. Schol. in Ar i~toph. Plut. 

v.760. 
"') Eurip. Alcest. v. 50. 
ISO) Thucyd. I. 136. Schol. in ApolIon. Rhod. 1. 900. 

Etym. rn. s. v. Me{ra,. Enrip. Here. Fur. v. 7 15. 
140) l'iicomachus lIithyia aplld A thf'lI. VIl. 291. l\1einrke 

Com. Fragm. IV. p. 584.' Sopatel' Catapseud. apud A then. IX . 
p. 378 

14') Schol. in Aristoph . AveR. v. 436. 
U1) AI Griechisch, speciel! a ls A thenisch ist diese Si tte 

erwie en durch Ari toph. Avcs v. 434. 
14') Pompfji Lpz. 1835. I. P 102. 
"') Als Pena ten werden sie p. 201 auch "o n meinem 

F reunde Gerhard /(efassl In d"r in der Ilönig l. "Hadernie !l er 
Wis ensch . zu Bc1'lin vor1!ell'sellcn Abhandlung über Agalho· 
dämo n und Bonn 1)e3, in eie r diesel' ganzc Religionszweig aus­
führli cher behandelt ist. Ich dachte zunächst a n das Bi ld Le 
Pitlore anticbe d·Ercolano. l'iHpoli 1765 T . I p. 65. AI !leI' 
Kü che angehörig" ird solches Gemälde angege ben in der Be­
I\chl eibung des Ha nses dl's Pans:) Pompeji I p. 122 fig . 55. 
Nach l\1azois 11. p. 87 pI. 45. Gf'rhard giebt zwei etwa ab· 
weich ende Gemälde dieses liegl'nstande-, der. wie es s cheint , 
mit einigen Abweichungen unzählige Male sich wiederho lt. 
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''') Eine S I elle . di(' unzweifelhaft im • 'chlafgemach ein 
Heiligthum angichl , i. t Jly~ in Fab. 104, wo Laodami a , flic Ge­
mahlin des Proles ilaos , offenbar bevol' ie ihrem Gattl'll eine 
Slallio ('rri ('hl('l, im Sch lafgemach ein Heiliglhum h~t, wie es 
au h das Helief~ "elches fli ese Geschichte dar lellt, Mu . Pio CI. 
V . 18, übpl' dem Bett c de r Laodamia zeigt. Vgl Millin Galle· 
rio mylh nJ. pI. CLVI. 561 IIl1d u"l en n. 193. Ob ri as in dem 
Phasma cl .. !; !cnan der von clr r Stiefmult('r fin girte IJeiligthllm, 
das ei nen Durchga ng in das l'Iachbarhau vel'<l ecl([(' , im Schlaf· 
zimm e r la~, i t nicht ga nz dcudich, doch wahrscheinlich. 
Donat. arl Eunu ch. Prolo 9. Dagegen i t Pilit. Conj ug. PrHec. 
init. cd. Hutt. VII. 1'. 4 11 wo hl vom hiiuslic hrn Ilc iliglhum 
zn nehmen: "al ra~ 0" 7laJ.aloL T.~ 'Acpeoöt-'n TOP 'Eel'~v avy"a9'(­
ct~uO'av, w; ~~~ \nfe~ Tl;" , ya,uo.",. ~Jo'JI;j~ pa).LCITa lorou dEOp{1I17t;t 
T1]'V 'TE D et9-(1J xllt T at; Xa(! crat;, tya 11f{9"Ol"CEt; OW1Tl!a'lTWVTa, 7rae 
dJ.J.~J.wv, ;Z ßouJ.OVTal fi~ l'axofif1lu, fi'lö. cpc20Vf ,,, oinrr.~. Denn 
oie Vcrbindun ~ des Hermes mit der Ap bl'Odil e in Tempeln 
kommt wohl vo r, ist a bcl' se lt('n und hier wird für deu Zweek 
die unmittelbare Anschauung vorausgt'~e lzt Enviigen wir 
ferner, da ss der {}aJ.al'o~ allch fiUXO, ~e nalll)t ist, (Hesych. H. v. 
vgl. A IItho1. Pa!. \'. 317 fiux,a 2I"T~a) und A phrodite vorzugs· 
wei se /fUx{a hicss (i\elian 11 . A. X. 34 ulld Suiol. s. v, MuxEla), 
s o mu~s ihre V (' rebrung im ffaJ.afio~ voraus~csetzt werden. 
Dasse lbe folgt dann f ür die Latona, die gr;\rle als Ehe!!öltin 
denölllben Reinamen führt Pillt. 7lP~L TWV EV InaTa(a,~ Lfa"Ja­
lwv ed, Butt cn XIV, p. 2 7. Ilallen diese Göller Hciligthum 
lind Bildei' im ehelichen Schlaföemach , so g i It von rlen übri· 
gen dort angeruf l' nen dasselbe , uoch m~g nur in .tC Ii wichtig. 
s ten Uebcreinstimmnnl!;. so n t Ver chiedenhl' it der Sitte in 
verschif'tlencn T hc il('n ~Grieehenlands und selbst in ver chi pde· 
nen Il ä ll~f'rn rll'rse lhen Stndt obgewa ltet ha bl'n . 

"'l Ill'sy('h s. v. nifiw;l 19''1, Lexicogr. s. V. ~~oTlJ. f,a. 
Plut. Quae. t. Hom. e, 2 . VIII. p. 47. HUIt. 

''') Pollux 111. 38. S lIid . s. v. nUa. Scho l. a cl Al'i~toph. 
Thesm. 982. 

' '') Pillt, Conju~. Praccept. VII. p. 419 cd. lIutt., wenn 
hier nicht das r afi'lUa ge nannte Fc~ t zu vCI'~!rhen i t, was 
jedoch weniger wahr!\cheinlich, so wie die 147 angeführlen 
Stellen. Virg. Aen. IV. 56. 

''') Pollux 111. 38. 
"0) Catull. LXV. de nupt. Pelc i LX. V. 305. Aeschyl. EUIll. 

v. 945. 
"') Proclus ill Tim. V. p. 293. 
' U ) Lobecl<ii de Tr itopato ribu dis. 1-111 iu J' riedemann 

und Seeborle 1\1 i cc llanea c ri!. Vol. I, p. ;'20 nnd 6 16. Sui· 
da s. V. 

'U) Photiu s s. v. 7f~OTiJ.fca, wo inr1 /'~ . B('elle r a n ÄJ'II'mi 
drllk en zn müssc n I! laubt, a ll e in der Sc holiast zu StMiu" 'fheb. 
11, 254 lIennt a usdrücklich i\linerva. 



''') Eurip. Troad. v. 310. Stackelberg Gräber der Griechen 
c. 27-32. Aristoph . Thesm v. 1034. 

lU) Beckers Charikles 11. p. 464. 
UO) Plut. Amat. c. 10 ed. Hutten XII. p. 18. 
U') Antiphanes ap. Alhen. VII. p. S09. ~teincke Fragm. 

Com. 111. p. 118. 
"') Schol. in Aristoph. Plut. V. 768. Lcxicosr. s . v. "OITOI-

XV"l'trrOl. 
"') Schol. in Pind. Pylh. IV. v. 104. 
"0) P lut. PI·aec. eonjng. inir. erl Ilu««<>n VII. p. 410: Mmz 

TOJI llaTe'OY 3'Et1flOV, ö" VIIi" ~ T~' dil!.lfJr~o; tl(!t,a aUJll'er y Up{yO" 
E(p~epOOEY, olpa, "a~ TOY lora" öpou (JUYfcptnrT0PI:'VOY vpw" Kai 
aU'JIUflEVataÜJl-rt%, ;(e~OlflO" l}" 'T' 1l0,?C1a& Kil' Tcp ,. oP'1-; 1leO;~I:&{)Y, 
WOZU Uullen bemerk t: Reiske monet respic i for le ad morern 
aliquern Graccis fa miliarern, quo sponsum CI sponsam in eubi· 
culum aliquod abdebaut, ubi eos saeerdo!l foemioa formula 
palria reeilanda eopulabat. Scholl Preller DemeIer und Per e· 
phone p. 3a3 n. 48 h?t das NÖlhige beigebracht, um di e e Er· 
klä ru ng zu sichern, besonders auf Aen. IV. aB und Servo ad 
h. I. und l\laerob. Salurn. 111. 12 verwi esen und überhaupt 
das Ver hältniss der Ehe zum Ackerbau erläutert. 

,.') Himerius orM. I. §. 12 ed. We, nsd. p. 346. 
'12) Suid. S. v. "Ecpvyov. Plularch Provo XVI. ed. Hutt en 

XIV. !l. 588. cf. Demo3th. de Cor. Beldl. §. 'la9. Ha rless c.79 
mit den Noten. Loheck Aglaol'h. I. 1" 648. 

'OS) Posidi;lpuS beim Athen . IX. p. 376 v. 19. Meineke 
l'ragm. Com. I V. p. 521. Zwar ist die Itomisehe Auffassung 
zu IWI' ,jcksichligen, allein allsser den vorher gegebenen Be· 
weiscn ist die Nachbildung des Y~~o~ ya:po; in der gewöhnlichen 
Hochz(.it wohl zu berücksichtigen. ßÖltiger Aldobrand. 
Hocbzf'it. N. 17 p. 140 u. bes. Diod . V. 72. 

" ', Schol. ad Arist. Pae. v. 1357. Al hen. IV. p. 172. 
Polin x 111. 41. Winckelm. Slosch Pierres gravees p. 170. 

"') Bl'ckers Charildes 11. p. 468. 
"') Was bei j,'der Mahlzeit geschah, kann h ier nioht ge· 

fehlt ha !1('II . Beekers Chariklcs 1. p. 444. Uebrigens zeigt 
der \\'('eh ~el des Gebrauchs, dass und wann nngefähr der 
Agalhodaimoll zu besondcrn Ehren gekommen. Bei Aesehy. 
lus Aga m. V. 241. F ragm. Epi;;oll. 49 und Pindar Isthm. V. 
7 ist der drille Becher dl'm Zeus SoleI' geweiht, wa im 
Schol. ad Plal. p.283 cd. Ruhnkcn da hin erläutert wi rd, dass 
deI' ersle Becher dem Zens Olympi us und den Olympischen 
GÖUern, dei' zweite den Heroen libirt ward. Beim Aristopha. 
nes aher gehört schon der er le dem Agathodaimoll Equites 85. 
Pax 299, und dies bleibt bei den spiitern Kom ik ern: wo aber 
zuweilen der Becher der Gesundhei t hinzukommt VSl. die 
SIeBen bei Alhen. Xl. p. 485-88 lind XV. 692. 

''') Plut Conv. Sept. Sap. C. 21. /iu. 
'01) Als gewöhnliche Sitte darl das, wie das \'orherge· 

hende, auch beim Hochzeitsschmaus angenommen wCI·den. 


